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Das schwarzblaue
Schwabenparlament .

Aus S tuttgart schreibt uns unser W . K. -Mitarbei -
ccr : Die sinnlose Wahlpolitik der beiden liberalen Par¬
teien hat es zuwege gebracht , daß die württembergische
Volksvertretung nunmehr völlig scharzblaues Ge¬
präge trägt . An den Grenzpfählen Württembergs , die
bisher rot gestreift waren , sollte das Rot durch Blau ersetzt
werden. Wenn der volksparteiliche Führer v. Payer vor
wenigen Monaten noch der Meinung war , in Württemberg
sei eine schwarz-blaue Mehrheit ausgeschlossen , und wenn
die von ihm und seiner Partei befolgte Wahltaktik sich schär¬
fer gegen die Sozialdemokratie als gegen die Reaktion
richtete, so wird er sich inzwischen überzeugt haben, von sei¬
ner totalen Verkennung der Situation . Die Volkspartei
ist aus ihrer dominierenden Stellung im Landtag end¬
gültig verdrängt , die Nationalliberalen bilden ein
bedeutungsloses Grüppchen, das gleich bei der Konstituie¬
rung der Zweiten Kammer sich eine ganz ausgewachsene
Blamage zuzog , Herren der Lage sind der Zentrumssührer
Gröber und die unter verschleierter Flagge voranschrei¬
tenden schwäbischen Agenten der ostelbischen Junker . Der
Zufall hat es gefügt, :daß auch die zahlenmäßige Gleichheit
der Stärke der Rechten und der Linken mit je 46 Mandaten
nicht mehr über die Wahrheit hinwegtäuscht, daß in Wirk¬
lichkeit die Rechte in diesem Landtag das Uebergewicht
hat . Der Zufall wollte es nämlich, daß das Präsi -
dium der Zweiten Kamme .t ein rein schwarz -
blaues wurde .

Das kam so. Bei der Wahl des ersten Präsidenten war
bas Haus voll besetzt bis auf einen schwerkranken volkspar¬
terlichen Abgeordneten. Auf dem Präsidentenstuhl saß
unser alter Tauscher als Alterspräsident . Nach der Ge¬
schäftsordnung der württembergischen Kammer hat der
Präsident kein Stimmrecht . Es fehlten also auf der linken
Seite zwei Stimmen , während die 46 Stimmen der Rech¬
ten sämtlich abgegeben wurden . So fielen 45 . Stimmen
auf den konservativen Abg . v . Kraut , 32 auf den Bolks-
parteiler H a u ß m a n n , 9 auf den nationalliberalen von
H i e b e r , die eigenen Stimmen dieser 3 Kandidaten wur¬
den auf je einen ihrer Freunde abgegeben und ein Zettel
blieb unbeschrieben . Dieser ungültige Zettel bewirkte, daß
Kraut sofort die absolute Mehrheit mit 45 gegen 44 Stim¬
men erhielt .

Bei der Wahl des ersten Vizepräsidenten kam zu den
Zufälligkeiten der Erkrankung eines Mitglieds der Linken
und der sozialdemokratischen Alterspräsidentschaft Noch der
Zufall des Losziehens. In drei Wahlgängen ergab sich, da
nunmehr die Stimme des konservativen Präsidenten fehlte,
während der sozialdemokratische Alterspräsident . , sein
Stimmrecht ausübte , Stimmengleichheit zwischen dem
Volksparteiler L i e s ch i n g und dem Zentrumsabgeordne¬
ten v. Kiene . Das Los berief schließlich den Zentrums »,
mann wieder in 'das Ehrenamt , das er schon seit 18 Jahren
lnne hatte .

Auf den zweiten Vizepräsidenten verzichtete nunmehr die
Volkspartei und die nächststärkste sozialdemokratische Frak¬
tion , der die volksparteiliche Unterstützung zugefagt worden
war , hatte an der weiteren Ergänzung dieses Präsidiums
so wenig Interesse mehr, !daß sie nicht nur keinen Kandi¬
daten aufstellte, sondern weiße Zettel abgab. Jetzt hofften
die Nationalliberalen als schwächste Fraktion den dritten
Sitz im Präsidium zu erlangen , womit sie ganz im Ein¬
klang mit ihrer politischen Haltung auch den formellen
Anschluß an den schwarz-blauen Block gefunden hätten
Aber auch dieser Versuch gelang gründlich vorbei. Der
von den Nationalliberalen präsentierte frühere Reichstags¬
abgeordnete v . H i e b e r fand als ausgesprochener Kultur¬
kämpfer beim Zentrum keine Gnade . Gröber verlangte
von den Nationalliberalen einen andern Vorschlag . In
einer Anwandlung von Mut lehnten die Nationalliberalen
diese Demütigung ab . Die Folge war , daß das Zentrum
gemeinsam mit den Konservativen zum zweiten Vizeprä¬
sidenten den konservativenAbg. Frhr . v . P e r g l a s wählte .
Dieser erhielt 37 Stimmen , Hieber 33 , 3 Stimmen zer¬
splitterten sich und die 17 weißen Zettel der Sozialdemo¬
kraten waren ungültig .

Das Präsidium der Zweiten Kammer in dem württem¬
bergischen „Dcmokratenlande" besteht also aus zwei Kon¬
servativen und einem Zentrumsmann , und an der Spitze
der E r st e n Kammer steht ein ultramontaner
Präsident .

Von allgemeinem politischen Interesse ist die Hal¬
tung des Zentrums . Seit Jahren mimte die Zen¬
trumspresse Entrüstung , weil schon im letzten Landtag der
Anspruch des Zentrums als stärkster Fraktion auf den ersten
Präsidentenposten nickt anerkannt worden war . Auch in
den letzten Wochen fuhr sie gegen jeden, der Bedenken hegte
gegen die Wahl eines Zentrumsvräsidenten das schwerste .

Geschütz auf . Und nun verzichtete das Zentrum freiwillig
auf seinen Anspruch und schanzte das Präsidium den um
sechs Mann schwächeren Konservativen zu ! Dadurch werden
die kürzlich laut gewordenen Gerüchte , daß die Regierung
sich bemüht habe, die Besetzung beider Kammern . mit
ultramontanen Präsidenten zu verhindern , in vollem
Umfang bestätigt . Mehr noch! Der der habsbur¬
gischen Seitenlinie entstammende katholische Thron¬
folger übte im letzten Moment gemeinsam mit dem
Rottenburger Bischof seinen Einfluß aus , um das
Zentrum zum Verzicht auf das Amt des ersten Präsidenten
zu bewegen. Und zwar geschah das im Inter¬
esse des Ultramontanismus . Würde in den
nächsten sechs Jahren ein Thronwechsel eintreten , so käme
zu den beiden schwarzen Landtagspräsidenten noch ein
ebenso gefärbter König. Für die zu mehr als zwei Dritteln
protestantische Bevölkerung wäre das eine gar zu starke
Belastungsprobe . Der Rückschlag würde, spätestens bei
den nächsten Wahlen , nicht ausbleiben. Darum soll der
starke Einfluß des Zentrums dem Volke nicht gar zu
sinnenfällig gemacht werden . In Ermange¬
lung weiterer eigener Ausdehnungsmöglichkeiten gibt das
Zentrum auch recht gern dem willfährigen Bauernbund
durch zwei Präsidentensitze ein möglichst günstiges Relief.
Da überdies bei der unsicheren Haltung einiger Bauern -
hündler der Sieg des Zentrums keineswegs feststand , so
folgte der schlaue Gröber all diesen Erwägungen , be¬
siegte innerhalb seiner Fraktion seinen seit vielen Jahren
sehnsüchtig auf das Präsidium harrenden Rivalen v. Kiene
und sicherte sich für die Zukunft durch ein scheinbares Opfer
den entscheidenden Einfluß auf die Regierung .

Dem öffentlichen Spott verfallen sind die N a t i o -
nalliberalen . Wie Buridans Esel standen sie seit
Wochen zwischen zwei Heubündeln und wußten nicht , wo sie
zubeißen sollten. Noch bei der Wahl des ersten Präsidenten
lehnte^ sie die Unterstützung ihres volksparteilichen Waf¬
fengefährten ab . Die Rechte rieb sich die Hnäde, als aber
schließlich die Nationalliberalen um Aufnahme als dritter
in den schwarz -blauen Blind nachsuchten , erfuhren sie die
schwerste Demütigung , die einer Partei angetan werden
kann. Sie haben diese Behandlung redlich verdient . Es
wird nicht lange mehr dauern , dann wird man in Würt¬
temberg von dieser Jammerlappengruppe nur noch mit ver¬
ächtlichem Lachen sprechen.

Die Haltung der Sozialdemokratie war von
dem Gedanken geleitet , die Position der Rechten nicht stär¬
ken zu helfen. Sie stimmte daher für einen Volkspartei,
liehen ersten und nach dessen Durchfall für einen volks¬
parteilichen zweiten Präsidenten . Im Falle des Sieges
des letzteren hätte sie mit volksparteilicher Unterstützung
einen eigenen Kandidaten für die dritte Stelle präsentiert .
Da das Lotterieverfahren der Rechten günstig war , überließ
sie die weitere Komplettierung des Präsidiums den bür¬
gerlichen Parteien allein .

Sie kennt ittre Leute.
Ueber die parlamentarische Zuverlässigkeit der natio¬

nalliberalen Reichstagsfraktion fällt die nationalliberale
Berliner „Nationalzeitung " ein geradezu vernichtendes
Urteil , indem sie die Annahme einer Erbanfallsteuer im
Reichstag für durchaus unwahrscheinlich erklärt und ihre
Auffassung folgendermaßen begründet :

Es liegt ja allerdings die Möglichkeit vor , daß die Mehr¬
heitsparteien , die dem Erbschaftssteuerantrage zur Annahme
verholfen haben . . . . für den Fall , daß die Vorlage der
Regierung ihnen unannehmbar erscheint und die Kompro-
mißverhandlungen scheitern, auf den Antrag zurückkomm :
und tatsächlich , auch gegen den Willen der Regierung , der er¬
weiterten Steuer auf das Deszendentenerbe zustimmt . Dann
käme wiederum das Zentrum in die glückliche Lage, das Züng¬
lein an der Wage zu sein , denn die Hoffnung, die Annahme
auch ohne das Zentrum lediglich durch die knappe Mehrheit
der Linken durchzusetzen , wäre sträflicher Optimismus . Diese
kleine Mehrheit wüä »e sicherlich „zufällig" zu einer kleinen
Minderheit werden.

Der „Zufall "
, auf den die „ Nationalzeitung " da an¬

spielt , kann doch nur darin bestehen , daß sich im entschei¬
denden Augenblick ein paar 'Nationalliberale in die Büsche
schlagen . So war ja auch am 20 . Mai v . I . im Abgeord¬
netenhaus , wo sich die Mehrheit für das direkte , geheime
Wahlrecht — natürlich auch ganz „zufällig" — in eine
Minderheit verwandelte , da neben 33 Zentrumsmitglie¬
dern auch 13 Nationalliberale „zufällig" fehlten.

Zweck der Uebung ist, der Erbanfallstener noch v o r der
Entscheidung im Reichstag das Genick zu brechen und eine
schwindelhafte „ Erbzuwachssteuer" als angebliche „ allge¬
meine Besitzsteuer " an ihrer Stelle unterzuschieben . Tie
„Nationalzeitung " fällt mit ihrem Artikel denjenigen Re¬
gierungen in den Rücken , die sich im Bundesrat , entspre¬
chend dem Reichstagsbeschluß vom 21 . Mai , für die Wie-
dereinbringung der Erbanfallsteuer einsetzen.

Hoffentlich wird nach dem Geständnis des national¬
liberalen Blattes wenigstens der Schwindel aus der offi¬
ziösen Presse verschwinden , die Unzuverlässigkeit der —
Sozialdemokraten hindere die Regierungen an der Wieder¬
einbringung der Erbanfallsteuer . Die Sozialdemokratie
wird bis zum Schluß der Komödie dafür kämpfen , daß end¬

lich mit der Reichsbesteuerung der besitzenden Klassen ernst
gemacht wird , und wenn man die versprochene allgemeine
Besitzstcuer durch den leeren Schein einer solchen ersetzen
will , so werden die Schuldigen dieses Betrugs ihre Spuren
vergeblich zu verwischen suchen.

Stermckels Ende.
Während Paris dem Apachenprozeß wider Bonnet und

Garnier mit lüsterner Spannung entgegensieht , hat auch'
die Weltstadt an 'der Spree auf dem Gebiete der Räuber -
romantik ihre gleichwertige Sensation bekommen . Seit
Donnerstag sind die Urheber des dreifachen Raubmordes
hon Ortwig in sicherem Gewahrsam und seit Samstag
weiß man , daß das Haupt der Bande kein anderer ist als
der „Schrecken der Mark "

, der gefürchtete , seit sieben Jah¬
ren verfolgte , schon einmal gefangene, aber wieder ent¬
sprungene Massenraubmörder Sternickel .

Durch die Festnahme des gesuchten Verbrechers wird
manches Rätsel der Kriminalgeschichte gelöst werden, an¬
dere Probleme aber , die nicht so unmittelbar auf dem Ge¬
biet des Tatsächlichen liegen, erscheinen dafür umso verwor¬
rener und dunkler . Zunächst wird sich aller Welt die Frage
aufdrängen , wie es möglich war , daß dieser gefährliche
Mann sieben Jahre lang im Herzen des polizeilichen Mu¬
sterstaates Preußen sein Unwesen treiben konnte , ohne daß
es gelang , ihn zu erwischen . Der Mark Brandenburg feh¬
len alle Kulissen zu einem Räuberschauspiel wie Berge,
Wüsteneien , undurchdringliche Wälder. Glatt und flach
liegt das Land da, es ist in allen seinen Teilen dicht be -
völkert und von einen: wohlgeordneten Netz der Verwal¬
tung durchzogen. .Keine Bevölkerung der Welt ist besser
überwacht und schärfer kontrolliert . Und inmitten dieser
Bevölkerung konnte, unverkleidet und unmaskiert , ein
Mensch sich seines sicher,: Daseins erfreuen , der in allen
Ländern der Welt steckbrieflich verfolgt wurde, von den:
es an Photographien , Daktyloskopien und genauesten Per¬
sonalbeschreibungen nicht fehlte.

Wem: Sternickel '
sieben Jahre lang den Behörden gleich¬

sam vor der Nase herumtanzen konnte , so wären dafür
allenfalls nur zwei Erklärungsgründe zu finden. Der Ver¬
brecher mußte ir: seiner äußern Erscheinung ein Typ sein ,
der in der Masse der Aehnlichen leicht verschwindet und er
mußte mit einer ganz unglaublichen List und Verschlagen¬
heit äusgestattet sein , um sich durch alle ihm gestellten Fal¬
len hindurck̂ uwinden . Aber weder das eine noch
das andere trifft zu . Nach den vorliegenden Be¬
schreibungen ist Sternickel ein Mensch, dessen charak-
teriistsches Aeußere schon auf hundert Schritte Ent -
fernung auffallen muß , und gab es noch Zweifel, so mußte
ein steifes Gelenk, eine von zahlreichen Narben zerfressene
Linke letzte völlige Unklarheit geben . Mit der Visitenkarte
an der Hand und ohne Handschuhe ist Sternickel durchs
Land gegangen , er hat unzäbligemale mit den vorbeirei¬
tenden Gendarmen den landesüblichen Gruß gewechselt und
vielleicht oft mit den Hütern der Ordnung an einem Wirts¬
haustisch gesessen. Keiner hat ihn erkannt. Was aber die
angenommene Schlauheit und Gerissenheit dieses Verbre¬
chers betrifft , so ist sie , wie in den meisten ähnlichen Fällen
auch , weiter nichts als Legende . Zweifellos hat man es
auch hier mit einer unternormalen Intelligenz zu tun .
denn der Leichtsinn, mit dem dieser erfahrenste aller Raub¬
mörder seinen Plan vorbereitete und seineKomplizen wählte,
die Plumpheit , mit der er die Spur seiner Verbrechen zu
verwischen suchte , schließlich die Stumpfheit , mit der er sich
der Verhaftung aussetzte , grenzen ans Unwahrscheinliche .

Wie der Hauptmann von Köpenick, der in anderer weni¬
ger gefährlichen Weise mit den Behörden sein Spiel trieb,
so ist auch Sternickel ein gänzlich unbegabter Mensch, und
die Gloriole der Räuberromarrttk , die das Haupt des armen
Schächers schmückt, verdankt er lediglich dem geradezu un¬
begreiflichen Versagen seiner beamteten Gegenspieler. Ein
trauriger Ruhm , für den er mindstens ein Jahrhundrt zu
spät auf die Welt gekommen ist , wird im Licht des Gerichts¬
saals sehr rasch verblassen.

Denn wie das Talent , so fehlen Sternickel alle übrigen
Eigenschaften, mit denen Phantasie einenRäuberhauptmann
schmeichlerisch zu umkleiden liebt. Er hatte kein vorneh¬
mes Aussehen , trug keine kostbaren Ringe und warf nie¬
mals einem Bettler die goldgefüllte Börse zu . Sondern als
landwirtschastlicher Arbeiter im Hauptberuf , Räuber im
Nebenberuf und zeitweilig als flüchtiger Vagabund führte
er ein elend- erbärmliches Leben und mancher kleine Ber¬
liner Handwerker hat in den letzten sieben Jahren mehr
Spargroschen nach der Bank getragen, als Sternickel bei
seinen zahlreichen blutigen Verbrechen an Geld erbeutet hat.
Raubmord ist heutzutag zweifellos die unwirffchastlichste
Methode , durch Verbrechen zu Vermögen zu gelangen. Men¬
schen , die mit einem genügend weiten Gewisien ausgestattet
sind , finden leicht hundert wett praktischere bequemere und
ungefährlichere Methoden zur Selbstbereicherungdurch Aus¬
plünderung der andern . Wer heutzutage noch Raubmörder
wird , muß ein nicht nur moralisch , sondern auch geisttg zu¬
rückgebliebener Menich sein .

Und weil Sternickel kein Räuberhauptmann affen Stils
sonder» nur ein krankhaft verkommener und entsetzlich uw
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bedeutender Mensch ist , darum behält auch ihm gegenüber
das veraltete Empfinden nicht recht, 'das zur Sühne für die
zahlreichen scheußlichen Taten dieses Verbrechens nach dem
Schaffott ruft . Die Anhänger der Todesstrafe werden
sicherlich nicht verfehlen, den Fall Sternickel als klassisches
Beispiel dafür anzugeben, wie wenig menschliche Erwägun¬
gen derart verkommenen Individuen gegenüber am Platze
seien und wie der Gesellschaft nichts anderes übrig bleibe
all; zu ihrer physischen Vernichtung zu schreiten . Solche
Beweisführung übersieht, daß Menschlichkeit etwas ist, was
wir nicht den Raubmördern , sondern uns selber schulden.
Ob Sternickel stirbt oder hinter festen Mauern dauernd
unschädlich gemacht wird , was kann für di« Gesellschaft
gleichgültiger sein ? Wenn man aber von Abschreckung
redet — sollte das Leben, das Sternickel seit sieben Jahren
geführt hat , wenn er es im Zuchthaus vollenden dürste,
irgend einen zur Nacheiferung anlocken ?

Naturen wie die Sternickels gehen ihren Weg , weil
sie nicht anders können. Ohne Ueberlegung und ohne
Sorge , was an seinem Ende steht . Die Gesellschaft muß
sich vor ihnen schützen , aber es ist eine leere Einbildung zu
glauben , daß sie an ihnen so etwas wie „Gerechtigkeit"
üben konnte. Sie kann mit ihnen nicht rechten . Aber wenn
sie sie tötet, macht siesich mitihnen gemein .

Iesmtentheater -
Die Jesuiten empfehlen sich zurzeit 'durch aufdringlichen

Patriotismus und halten Festreden zum Geburtstag des
deutschen Kaisers , dessen Feier um des schönen Zweckes wil¬
len schon drei Wochen vorher begangen wird . So weiß ein
niederrheinisches Zentrumsblatt unterm 6. Januar aus
Kleve zu berichten:

In der gut besuchten Kai sergebu rtstagsf r iei
des Vereins katholischer Mäyner sprach gestern obend ver
Jesuiten pater Hell mich aus Herrenberg (Holland)
über das Thema : „Deutschlsnds Motte , ein Werk des Kaisers
Wilhelm II " . Der Pater , mit Händeklatschen empfangen,
zeigte in « Äerthalbstündigem Vortrage , unterstützt durch
Lichtbilder, den Aufstieg der deutschen Seewehr
seit dem Jahre 1868 bis auf unsere Tage . Große Ent¬
rüstung gab sich unter den Anwesenden kund , als der Pater
ausführte , daß er infolge feines Berufes als Jefuitonpater
nicht über die Religiosität des Kaisers in seinem Denken und
Handeln sprechen dürfe , und mit Ergriffenheit lauschten die
«Zuhörer , als der alte würdige Herr « Hörte , daß er für fetne
Verbannung am Deutschen Reiche Rache genommen habe,
indem er sich Deutschlands Kinder im Auslande anncchm .
In der Verbannung habe er erfahren , wie sehr das deutsche
Volk gehaßt werd «̂ Redner forderte zur Treue zu
Kaiser und Reich aus und brachte ein dreifaches
Kaiserhoch auS.

Aus dem knappen Bericht geht leider nicht genügend
deutlich hervor , warum eigentlich im Auslande das
deutsche Volk gehaßt wird ; nach des Paters Ansicht aber
wahrscheinlich vorwiegend aus dem Grund «, weil es den
guten braven Jesuitenorden immer noch ausgesperrt häll .
Die schmalzige Flotten - und Kaiferrede des „würdigen
alten Herrn " wird im übrigen nur Heiterkeit wecken . Es
gibt auf der ganzen West nichts Jnternattonaleres , als den
Jesuitenorden . Nach den Satzungen desselben müssen die
Jesuiten losgelöst sein von Familie , Volk und
Staat , ihr Denken und Handeln soll internatio -
nol sein . DaS 21 . Dekret (Nr . 2) der 7. Generalkongre¬
gation der Jesuiten spricht sich für die konsequente Durch-
fühnmg der Jnternationalität im Orden mit diesen Sätzen
aus :

Er soll nicht erlaubt sein , Noviziat «, Kollegien oder Se .
nrinarien der unsrigen nur aus der eigenen Nation zu be¬
sehen ; eS sei geratener nach der überall in der Gesellschaft
Jesu eingeführten Gewohnheit , aus anderen Rationalitäten
«irrige beizufügen , damit nicht » zum großen Schaden der Gr -
sellschaft Jesu , der Unterschied,der Nation sich allmählich ein-
bürtzerd .

Jüngst hat der deutsche Jesuit M « s ch l « r ein Buch
veröffentlicht: „Die Gesellschaft Jesu . , ihre Satzungen und
Erfolge" . In diesem Buche sagt der Verfasser, der über
60 Jahre im Orden lebt und in ihm die wichtigsten Aem-
ter bekleidet hat :

Dienstag , den 14 . Januar 1913 .
Bo » Beruf *u& ist der Jesuit international und Kos¬

mopolit im besten und edelsten, Sinn « deS Wortes . Mit der
Heimatscholle an den Füßen ist ei» Erobern »gSflug durch dt«
Welt gar nicht denkbar .

Interessant ist auch, wie die sogenannte „deutsche" Or -
densprovinz des Jesuitenordens zusammengesetzt ist . Es
gehören zu ihr neben Schweizern und Oester -
reichern auch Holländer , Dänen , Schweden ,
Engländer , Irländer , Nord - und Süd¬
amerikaner . DaS ist die Zusammensetzung der Or¬
densprovinz , die nach 'des Zentrums Versicherung den
staatserhaltenden Kampf gegen die „internationale " So¬
zialdemokratie aufzunehmen hätte.

Deutsche Politik.
„Für einen solchen Ochsen halte ich keine« Staats -

mann ! " Im „Pan " wird die Zuschrift eines „deutschen
Aristokraten" abgedruckt, der mit Kiderlen -Wächter kurze
Zeit vor seinem Tode noch beisammen war . Der Aristo¬
krat hat sich mit Kiderlen über alle möglichen Dinge , u. a.
auch über die Kriegsgefahr unterhalten . Er erzählt da¬
rüber :

„Als ich ihn wegen der Kriegsgefahr fragte , lachte er
und sagte mir : „Das kennen Sie doch ! Bluff , alles
Bluff ! Ich erlebe baS nun zum drittenmale : AlgeciraS,Marokko mü> jetzt. Rur , jetzt versucht immer einer den an¬
dern ün Bluff zu übertrumpfen ! Krieg gäbe es nur , wenn
einer so mordsdamlich wäre , sich so zu verblüffen , daß er gar
nicht mehr zurück kann unb schießen muß . Für einen solchen
Ochsen halte ich aber keinen der jetzt in Frage kommenden
Staatsmänner !"

Der,, Pan " bemerkt zu dieser Aeußerung Kiderlens ,
daß sie offenbar nicht nur leichthin zu einem befreundeten
Menschen getan sei, sondern den politischen Standpunkt
Kiderlens enthalte . .

Liberia und „der deutsche Hund". Die Negerrepublik
Liberia möchte die alldeutsche „Tägliche Rundschau" gern
in die Tasche stecken . Sie rät der deuffchen Regierung
dieses Stück Afrika zu okkupieren und läßt sich zu diesem
Zweck einen Brief aus Monrovia schreiben , worin über
Beleidigung des Deutschen Reichs durch die Liberianer
Klage geführt und zum Schluß gesagt wird :

Schon seit vielen Jahren wird die Republik fast nur
durch die Unterstützung d«S deutschen Kapitals gehalten , aber
Dankbarkeit haben die Liberianer dafür nicht gezeigt , im
Gegenteil . Wenn Deutschland nicht scharf vorgeht, wird der
deutsche Handel vielleicht den Todesstoß bekommen , denn
England , daS fast gar keine Interessen mehr im Lande
hat , sucht daS Land auf seine Weise in die Hand zu bekom¬
men . Soll der Handel in Liberia deutsch bleiben, dann mutz
unsere Regierung zeigen, daß der deutsche Hund auch beißen
kan ». Roch richtiger wäre es ja, wenn Druffchlaud sich des
mißleiteten Landes ganz annähme ; es ist reicher als eine
unserer Kolonien , wird aber mit Gewalt von einer Entwick¬
lung zurückgehalten.

Daß der alldeutsche Hund — um bei dem geschmack¬
vollen Bilde zu bleiben — Liberia gerne fressen möchte,
läßt sich bei dem niegestillten Hunger dieses Tieres be-
reifen , es besteht aber auch die Möglichkeit, daß er bei
iesem Versuch Prügel bekommt. Die Mehrheit deS deut¬

schen Volkes hat kein Verlangen nach einer Vermehrung
des afrikanischen Kolonialbesitzes und am wenigsten
wünscht sie , durch alldeutsche Eroberungsgelüste mit Eng¬
land in Konflikt zu geraten .

Probatem est ! Die Direktion des Lehrerseminars in
Petershagen bei Minden hat in schlaflosen Nächten darüber
nachgedacht , wie dem Zeitübel , genannt Fleischteuerung,
seine üble Einwirkung auf das geruhige Lehrerbildungs¬
institut genommen werden könnte und siehe da : Es ist
etwas ungeheuer praktisches dabei hervorgekommen. Nach
der „Mindener Zeitung " ist den Kostwirten, bei denen die
Seminaristen und Präparanden in Pension sind , von der
Seminardirekston aufgegeben worden, den jungen Leuten
das Frühstück ohne Aufschnitt zu verabreichen und außer¬
dem bei den Mahlzeiten die Fleischportion einzuschränken
und statt dessen reichlichere Gemüsekost zu ffeben ! — Das
ist das probate Mittel des Bauern , der seinem Esel das
Fressen abgewöhnen wollt« . Wenn nur die angehenden

Bolksbildner aus solchen Wirtschastspolitischen Anschauungs¬
unterricht nicht mit einer bedenklichen Linksschwenkung ant¬
worten.

Der reichste Fürst . Die Fürsten von Schaumburg -Lippe
haben von jeher in dem Gerüche gestanden, ungeheuer viel
Geld zu haben. Tatsache ist , daß bückeburgisches Kapital in
den verschiedensten Gegenden der Welt wirbt und daß der
Privatbesitz des Fürsten ganz ungewöhnlich groß ist , im
Verhältnis zu der kleinen Fläche , über die er „als Land-
Herr gebietet" . Jetzt ist wieder ein Verkauf von ungarischem
Grundbesitz an eine HolzverwertungSgesellschast zustande
gekommen , durch den 16 Millionen Kronen Bargeld nach
Bückeburg fließen. — Wilhelm II. ist erst vor vier Wochen
einige Tage in Bückeburg gewesen . Er wird auch hier von
Unzufriedenheit mit den bestehenden Verhältnissen nichts
gespürt haben.

In tpr TeuiepuinaSkommüsfimr des Reichstages kam eS am
Scmnabendmorgen vor der Abstimmung noch zu einigen Rachge¬
fechten , in denen unsere Genoffen Wurm und Schmitt -München
nochmals wirkungsvoll für die Herdeischafjung billiger Fleisch¬
kost durch weitere Ermächtigung an die Gemeinden eintraten .
Schmitt stellte aus Grund seiner Kenutniffe aus der Mün¬
chener Stadtverwaltung namentlich die agrarischen Behauptun¬
gen des Abg . Mahinyer richtig Der Zentrumsabg . Heroldmarkierte recht klar und deutlich, offenbar nicht gerade zur
großen Freude deS „Arbeitervertreters '' GresbertS , die Zoll¬
wucherfreundschaft deS Zentrums . Er will am Zolltarif nicht
gerüttelt haben ; wenn die Städte Fleisch verkaufen wollen,
sollen sie zollgeschütztes deutsches kaufen. Auf den Wunscheines sozialdemokratischen KommPonSmitgliedeS teilte ein Re-
gierungSvertrcter Mt » daß die Erlaubnis zur Einführung
ruffischen Fleisches bis längstens 1 . April ISIS etwa 3b preußi¬
schen Städten gestattet woö>en sei. Sie Entscheidung über di«
Anträge ans Verlängerung dieser Erlaubnis werde so zeitig
getroffen , daß die Vorarbeiten der Städte nicht zu spät kom¬
men. Dann kam es zur Abstimmung . Alle sozialdemokratischen
Anträge wurden äbgelehnt , selbst der vom Genossen Hoch -
Hanau einleuchtend begründete bescheidene Antrag , auch kleine¬
ren Gemeinden die alten Vergünstigmngen, nicht etwa erwei¬
terte , zugänglich zu machen, fand kein« Gnade vor den Augen
der Zollwuchermehrheit. Die Freisinnigen stimmten nicht etn-
mal für unseren Hauptantvag betr . Zulaffung der Gefrier¬
fleisches . Natürlich stimmten unsere Genoffen nach Ablehnung
unserer Vorschläge für die freisinnigen Anträge , und nach Ab¬
lehnung dieser, für die Regierungsvorlage , mit der lediglich
die Genehmigung zu den völlig unzureichenden Matzna^ ien
für die Großstädte bis 31. März 1614 ausgesprochen wird .

Ausland.
Schweiz .

Der BunbeSrat veröffentlicht beute zwei Beschlüffe betr . ,
daS Einrücken im Ausland weilender beurlaubter Wehr¬
pflichtiger bei einem KriegSaufgebot. Danach haben die in
Deutschland und den anderen Grenzläsidern wohnenden Beur¬
laubten des Auszuges und der Landwehr auch dann einzurücken,wenn nur ein Teil der Armee ausgeboten wird , unter der Vor-
auSsetzung, daß der Truppenverband , dem sie angehören, inbe-
griffen ist . In Zukunft haben sich auch alle Beurlaubten bei
den zuständigen Gesandtschaften und Konsulaten
bei Strafe zu melden.
Frankreich .

Laadarßeiterelenb . Der Verband der HolHauer hat einen
Aufruf erlassen, der die Aufmerksamkeit auf die Arbeits . und
Lebensverhältniffe der Arbeiter in landwirtschaftlichen Betrie¬
ben lenkt . Neben der überlangen Arbeitszeit und der geringen
Entlohnung spielt auch hier die Naturallöhnung eine bedeu¬
tende Rolle. Dabei ist es üblich, den Knechten den Schlafraum
im Stalle neben dem übrigen Vieh anzuweisen. Natürlich
wird diese „Wohnung" bei der Lohnberechnung mitgerechnet. Der
Verband fordert , daß mit diesen Zuständen aufgeräumt werde.
Ein anderer Uebelstaud ist die Ausrrützung der Kinder . Sehr
häufig wird das Vieh auf kleinen Stücken >W«ide und entlang
den Straßen geweidet und dabei vom Morgengrauen bis zur
Nacht von schulpflichtigen Kindern gehütet , die so ein geringes
Effen und einige Groschen in der Woche verdienen , dafür aber
der Schule entzogen werden. Das Schulgesetz wird plan¬
mäßig verletzt durch die stillschweigende Verstwvörung der
Bauern und Gutsbesitzer, denen die ländlichen Behörden zuWillen find.

Die Sorge und der Tod-
Nur mäßig warme Wellen steigen aus dem dürftigen

Holzfeuer auf , das in dem kleinen Ofen sterbend knistert.
Kali ist es in der kahlen Dachkammer, fröstelnd hüllt sich
daS junge Weib in die schäbige Winterjacke, reibt sich die
steffen , erfrorenen Finger ; die traurigen , vom vielen Wei¬
nen geröteten Augen blicken müde aus dem bleichen , hüb-
fdien Gesicht. Das Leben hat sie schwer mitgenommen —
als dralles , lustiges Bauernmädel kam sie zur Stadt , ver-
dv»Aje sich in ein Herrschaftshaus , schaffte von morgens bis
abends frohgemut ihre Arbeit , die lachenden Augen blitz¬
ten keck in die Welt. In den Ferien kam der verlebte, ver.
bummelte Sohn des Hauses zu seinen Eltern — ein
flotter Student . Ihn reizte dieses urwüchsige , unberührte
Landpflänzchen, es war keine Heldentat , keine große Lei¬
stung, sie willfährig zu machen . Er wurde ihrer bald über-

-deüsfig und reiste lange vor Beginn des Semesters wieder
ab . Sie konnte ihn nicht fesseln mit ihrer natürlichen Ver-
cmlagung, ihrem schlichten, einfachen Wesen . Er war etwas
anderes gewöhnt 1 Seidene Strümpfe , echte Spitzen , falsche
Locken , Parfüm , Schminke — das ganze Raffinement der
LebeweltI Und raffiniert war sie nicht , ach nein . Denn
sie wehrte sich nicht einmal , als sie mit Schimpf und
Schande binausgejagt wurde , als ihre moralisch so hoch-
stehende Herrschaft gewahr wurde , daß diese Person , die
mit unschuldigen, nichtswissenden Augen in die Welt
blickte, in anderen Umständen sich befand. Nichts wie hin.
aus mit dieser verderbten Dirne ! Niemand frug nach dem
Vater des zu erwartenden Kindes — der Moral war Ge¬
nüge getan — man hatte sie entlassen, hinausgestoßen ins
graue Elend . Ob das Mädchen unterging , den Tod suchte— wen kümmerte das , wem machte dies Sorge ? Aber
das junge Ding war nicht verloren ; sie hing am Dasein,wollte leben, wollte es nicht fvrtwersen . Ausharren ,
mutig sein machte das zum Weibe gereifte Wesen zum Vor¬
satz . Heim durfte sie nicht — ihr Stiefvater hatte sie zum
Teufel gejagt , es waren genug hungrige Mäuler zu
stopfen .

Mit ihrer Hände Arbeit — mit Putzen, Waschen,

. Flicken — ernährte sie sich kümmerlich , mit den letzten
Spargroschen erstand sie ein kleines, feines , weißes Bett -

I chen — denn lieb wollte sie das kleine Wesen haben, von
Herzen lieb . Und sie malte sich herrliche Zukunftsbilder
aus , wenn es groß sein wird, wie schön das Leben sein
würde.

Die kleine Dachkammer war Zeuge der Geburt — ein
blondlockiger Junge erblickte hier das Licht zum ersten -
male . Mutterstolz , Mutterglück erfüllte ihre Seele ; Tag
und Nacht erschaffte sie das Nötigste, er sollte es gut haben
—ihr kleiner Prinz .

Drei Jahre war er nun alt , bald ein großer Herr . Und
wie hübsch er war , ganz sein Vater . Jeden Tag ging sie
mit ihm spazieren, ernährte ihn kräftig und mit unaus¬
sprechlicher Liebe hing sie an dem kleinen Kerlchen . Doch
nun patte sie Sorge — fco schwere Sorge . Seit acht Tagen
war das Blondköpfchen ' krank , sehr krank ; das fiebernde
Köpfchen wirft sich unruhig hin und her, heißglühende
Händchen fahren unstet aus und nieder, unverständliche
Worte murmeln die trockenen Lippen . Der Arzt zuckt die
Achseln — vielleicht — vielleicht — der neunte Tag . die
Krisis bringt Gewißheit — Tod oder Genesung? Acht
qualvolle Tage , lange , bange Nächte . Mit zerrissenem ,
todeswunden Herzen sitzt die bekümmerte Frau am weißen
Bettchen . Vielleicht, vielleicht — hat er gesagt, das Wort
das klingt und singt in ihrer Seele , löst Trauer . Hoffnung,
Wehmut, Freude aus — vielleicht , vielleicht ?

Die Nacht kommt auf leisen Sohlen ; trüb flackert das
Oellämpchen, ist dem Verlöschen nahe.

Ein heftiger Sturm jagt um das Haus , schwere Regen¬
tropfen fallen einzeln nieder ; graue , sturmgepeitschte Wol¬
ken fliegen dahin , kein Sternlein wagt sich aus seinem Ver¬
steck hervor.

So müde ist die Mutter — so sterbensmatt .
Ein gütiger Gott läßt sanft seine wohltuende Hand über

die roten Augenlider gleiten , senkt ttefen Schlaf in das
bedrängte Herz — ruhig und fest schläft das junge Weib,
den tiefen Schlaf der Erschöpfung.

Ihr zu Füßen aber hockt die Sorge auf niederem
Schemel, starrt mit fahlen , glanzlosen Augen vor sich hin.

Ein heftiger Regen schlägt prasselnd gegen das niedrig«
Fenster, heulend bläst der Sturmwind — da tönen zwölf
eherne, dumpfe Glockentöne vom Kirchturm in die Nacht;
leise schlägt die Kuckucksuhr in der Kammer nach, dann
blieb sie wie erschreckt stehen — Mitternacht , die Geister¬
stunde — die Verkünderin des neuen Tages , des neunten
Tages . Vielleicht, vielleicht!

Kläffend schlägt der große Hofhund an , der Sturm häll
eine Sekunde den Atem, um mit verdoppelter Gewalt wie¬
der einzusetzen — da springt die Tür zur Kammer auf,über die Schwelle tritt der Tod . Vom Lusthauch über¬
rascht , neigt das kleine Lämpchen sich, erlischt . Tief und
fest schlummert die Mutter .

Helleuchtend in der tiefen, schwarten Nacht schritt der
Allbezwinger auf sein Opfer zu ; er findet sich zurecht , be¬
darf keines Wegweisers. Hochaufgerichtet steht das fieber¬
geschüttelte Kind in seinem weißen, kleinen, feinen Bett¬
chen, mit entgeisterten , angstvollen Augen starrt es dem
grausigen Eindringling entgegen .abwehrend hält es die
mageren Aermchen empor — mit wehem Aufschrei bricht es
bewußtlos zusammen. Schon stteckt das Gespenst feine1
knöcherne Hand aus , das , was ihm verfallen, sein eigen zu
machen , da springt die Sorge auf , klopft an das Herz der
Mutter : wach auf , wach aus, entreiße dem Scheusal seine
Beute.

Ein hefttges Ringen beginnt ; höhnisch , teuflffch lach!
der Tod , zwingt mit eisernem Griff das gehetzte Weib zu
seinen Füßen ; die arme Mutter fühlt ihre Kräfte schwin¬
den , nicht kämpfen kann sie mehr, mir flehen, weinen,bitten .

Doch unerbittlich ist der harte Knochenmann, weiß
nichts von Mitleid , von Erbarmen . Jedeni das Seine !
Unmutig ob der vergeudeten Zeit stößt er das sich wie
wahnsinnig gebärdende Weib roh zur Seite — schon ist er
im Begriff die Todessichel zu schwingen — da wird es hell
durch das kleine Fenster . Hat sie geschlafen ? Wo ist sie ?
Wieso liegt sie hier am Boden? Und die kleine Wanduhr
in der düsteren Kammer , eine hehre Lichtgestalt beugt fick
über das bedrängte Kind , schützend breiten sich goldene
Flügel aus — der Engel der Hoffnung hielt siegreichen
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usaircve t'oiuik.
Sehr unzufrieden

ist di« „Bad . Lande szei 1 un g" mit dem Beschluß
des preußischen sozialdemokratischen Parteitags über die
Taktik bei den nächsten -Zandtagswahlen . Auch die natio -
nalliberale „Konst . Ztg .

" bläst in dasselbe Horn . Nun
kann man ja verschiedener Meinung darüber sein , ob die
Taktik unserer preußischen Genossen den politischen Ver¬
hältnissen in dem wünschenswerten Maße gerecht wird .
Wir selbst stehen auf dem Standpunkt des Eisnerschen
Vorschlags , der nur dort ein selbständiges Vorgehen
unserer Partei befürwortete , wo Aussicht auf Erfolge bei
den Wahlmänner - bezw. Abgeordnetenwahlen vorhanden
ist, im übrigen aber das sofortige Eintreten für alle libe¬
ralen Kandidaten befürwortete , die sich für die Einführung
des direkten, gleichen und geheimen Wahlrechts erklärten.
Zu einer Kritik der Taktik unserer preußischen Genossen ist
aber niemand weniger berufen , als die na ti o n a l I i b e
r a l e Presse. NiÄ nur in Preußen , auch im Reiche und
in den meisten Bundesstaaten ist es die national -
liberale Partei , die als dienstbeflissene Handlangerin
der Reaktion jedem politischen Fortschritt im Wege steht.
Wie schmählich hat die nationalliberale Partei sich erst eben
wieder bei den württembergischen Landtagswahlen und bei
der Wahl des Präsidiums der Zweiten württembergischen
Kammer benommen . Und wie jämmerlich war ihre Hal¬
tung bei der Präsidentenwahl im Reichstag . Wenn heute
in Baden die Gefahr einer schwarz -blauen Mehrheit be¬
steht, so ist das ebenfalls die Schuld der National -
liberalen , die durch ihren Widerstand gegen die Ein -
sührung der direkten Wahl das Zentrum grobgezogen
haben . Angesichts dieses Sündenkontos der nationallibe -
ca len Partei ist die Taktik unserer preußischen Genossen
zum mindesten begreiflich, denn wie viele nationalliberale
Kandidaten in Preußen kämen für die Unterstützung sei¬
tens der Sozialdemokratie in Betracht? Kaum einer .
Es ist doch nichts weiter als eine faule Ausrede , wenn die
„Bad . Landeszeitung " glawben machen will , die
Forderung des allgemeinen , gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts in Preußen sei unter den heutigen Verhält -
nifsn „belanglos "

, weil sich dafür keine Mehrheit im Abge¬
ordnetenhaus fände, und die Regierung sowie das Herren¬
haus Widerstand gegen diese Forderung leisteten . Gegen
den Willen der großen Volksmehrheit gibt es auf die
Dauer keinen erfolgreichen Widerstand. Würden sich
die Nationalliberalen zu der sozialdemokratischen Forde¬
rung bekennen, wie es Pflicht einer sich liberal nennenden
Partei wäre , so würde eine Volksbewegung zugun -
sten der Wahlrechtsreform ins Leben greifen , vor deren
Wucht die Reaktion , die Regierung und das Herrenhaus
in nicht zu ferner Zeit kapitulieren müßten
denn das Zentrum könnte gar nicht anders , als sich auf
den Boden des Reichstagswahlrechts zu stellen. Die Kon¬
servativen wären isoliert und würden , wie die National -
liberalen seinerzeit in Baden , dezimiert . Die An¬
nahme des Eisnerschen Vorschlags scheiterte hauptsächlich
an der Haltung der Nationalliberalen . Dem
„schamlosen Gaukelspiel " des Zentrums steht ein ebenso
schamloses Gaukelspiel der Nationalliberalen zur
Seite .

Wir geben die Hoffnung noch nicht auf , daß man auch
in Preußen zu der Taktik greifen wird , mit der die
süddeutsche Sozialdemokratie ihre Erfolge bei den Wahl¬
rechtskämpfen erzielt hat. Aber diese Taktik muß sich in
Preußen dann ebenso gegen die Nationallibera -
l e n wie gegen die übrigen Feinde der Wahlrechtsreform
richten, es sei denn, daß auch in Preußen die National¬
liberalen sich für das allgenreine , gleiche, direkte und ge¬
heime Wahlrecht verpflichten.

Das Zentrum versteht sich auf die Mache.
Am Samstag und Sonntag fanden in O o s und

Of fenburg von der Zentrumspartei veranstaltete
Prote st Versammlungen gegen das Jesuitengesetz

Einzug . Demutsvoll neigt der Tod das Haupt : wo dieser
weilet , ist für ihn kein Raum .

Die Mutter erwacht. Goldener Sonnenschein flutet
steht? Waren die Gewichte nicht aufgezogen ? Ach ja , jetzt
kann sie sich entsinnen , sie war so müde, saß am Bettchen auf
dem Stuhl und wollte wachen , harren — vielleicht , viel¬
leicht? Und dann träumte sie , so kunterbundes Zeug —
von Sorge , von Tod , von — Da trat der Arzt ins Zim¬
mer — ein Blick auf das Kind — es ist gerettet , schläft den
gesunden Schlaf der Genesung . Clauß .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
' Me hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden. '

Aufruf der Leftgemeinde. Seit einiger Zeit prangen aus
allen Bahnhöfen Plakate der Lesegemeinde, di« zum Beitritt
anfrufen . Die Plakate wurden in Anbetracht der gemeinnützi¬
gen Zwecke des Lese-Bevems kostenlos angebracht. Bekanntlich
besteht in Deutschland und Oesterreich ein Verein Die Lese
( e . SB. ) , der seinen Mitgliedern in billigster Weise (Beitrag
jährlich 6 Mk „ d. i . monatlich SO Pfg . ) eine Auslese aus der
Literatur bietet in wöchentlichen Heften und in 2 Gratis -Jahr -
büchern. Die Leseyemeinde hat aus dies« Weise viele Tausende
von geschmackvollen Lesern um sich geschart und erobert immer
mehr alle Kreise ; «s gehören ihr Tausende von Gebildeten und
gleichzeitig Tausende aus dem einfachen Volk an . Die Lese
bildet so einen Bann gegen minderwertige Lektüre und popu¬
larisiert die wirklichen Dichter , ist also ein Kulturunternehmen ,
bei dem niemand fehlen dürfte , vor allem keine Familie . Dei-
trittsanmeldungen nimmt „Die Lese , Stuttgart " entgegen.

Eine der wichtigsten Fragen für den Gartenbesitzer ist die ,
ob Frühjahrspslanzung oder Herbstpflanzung vorzuziehen ist .
Eine allgemein« , in allen Fällen zutreffende Lösung gibt es da
nicht , denn die verschiedensten Umstände sprechen dabei ein ge¬
wichtiges Wort . Recht wertvolle Auffchlüsse und Anregungen
zu dieser Frage gibt ein Artikel von G . Vielweber in Nr . 1 des
illustrierten Garten - und Familienblattes ,„Fm Garten und
Daheim "

, Versandftelle Pößneck , vierteljährlich 1,30 Mk . Un¬
sere geschätzten Abonnenten erhalten aus Wunsch kostenlos eine
Probenummer von der Versandftelle zugesandt. Auch der übrige
Inhalt drSBlattes istbeachtenswert. so wird für die imHannvve -r-
schen so beliebte, in vielen Gegenden Deutschlands unbekannte
Pufbohne eine Lanze gebrochen und sie als Nahrungsmittel be¬
fürwortet . Ein ÄrbcitÄalerider zeigt der" Gartenfreund ,
welche Arbeiten jetzt zu erledigen sind .

Dienstag , den 14 . Januar 1913 ._
statt . In beiden Versammlungen traten Angehörige des
Jesuitenordens als Redner auf : in Oos Jesuitenpater
L a u ck und in Offenburg Merk . Beanstandungen gegen
diese Versammlungen wurden von seiten der Regierung
nicht erhoben . Beide Versammlungen stimmten Reso¬
lutionen für die Aufhebung des Jesuitengesetzes zu. In
Offenburg sprach auch der Führer des badischen Zentrums ,
Geistl . Rat Wacker , der , wie der „Bad . Beobachter" mel¬
det, mit der Regierung , insbesondere mit der badischen,
abrechnete.

Die Regierung scheint eingesehen zu haben, daß ihre
Verbote kein Akt der Klugheit waren . In den Zentrums¬
versammlungen läßt man die Jesuiten ungestört reden,
nur sollen sie keine religiösen Vorträge halten dürfen . Die
Logik , die in diesem Kampf gegen die Jesuiten liegt , ist
zum Schreien . Das Zentrum lacht sich natürlich ins
Fäustchen : ihm wäre nichts lieber , als wenn die Regierung
noch einige Verbote gegen die Jesuiten erließe . Wann
endlich werden die deutschen Regierungen einsehen , daß
dieser Kampf gegen die Jesuiten ein Kampf gegen Wind¬
mühlen ist?

Der „Badische Beobachter"

kritisiert sehr scharf das Auftreten des Zentrumsabgeord¬
neten Wetterle in Frankreich. (Siehe den bezüglichen
Artikel in der heutigen Nummer unseres Blattes .) Falls
Wetterle nicht einsehe, daß er als deutscher Bürger , Abge¬
ordneter und Priester der chauvinistischen Presse Frank¬
reichs keinen Anlaß zu weiteren ähnlichen Berichten geben
dürfe , wie sie bisher über seine Reden publiziert wurden ,
dann müsse ihm diese Ansicht von anderer Seite beige¬
bracht werden .

Dem Zentrum ist also die Sache höchst unangenehm .

Deutscher Reichstag .
(89 . Sitzung vom 13. Januar , 1 Uhr.)

Am BundcSratstisch Dr . L i S c o.
Auf der Tagesordnung steht die erste Lesung des Gesetz¬

entwurfs über die Jugendgerichte .
Staatssekretär Dr . Liseo : Der Entwurf soll eine Lücke aus¬

füllen . Das bestehend « Gesetz bestimmt, gegen jeden Jugend¬
lichen , der sich vergangen hat , das Strafverfahren zu eröffnen ,
aber diese Strafen stiften oft mehr Schaden als Nutzen . Der
Jugendliche soll überhaupt nicht vor den Richter gebracht wer¬
den, wenn Erziehungsmaßregeln vorcmgcyangen sind . Die Un¬
terstützung der Fürsovgebehörden- und Vereine wird in weitem
Umfange angestrebt . Jedenfalls wird der Entwurf ein Fort¬
schritt auf dem «Gebiete der Rechtspflege sein .

Abg. Stadthage « (Soz .) :
Die Vorlage bringt außerordentlich wenig. Für die Ju¬

gendlichen darf es keine Strafe geben, sondern nur Erziehungs¬
maßregeln . An der KriminalitÄ sind die Gesellschaftsordnung
schuld und die Leute, die das Brot und die übrigen Nahrungs¬
mittel verteuern . Hier müßte der Hebel angesetzt werden.
Wenn die Zollschranken fallen würden , würde auch die Krimi¬
nalität der Jugendlichen wesentlich zurückgehen . Der Entwurf
trägt diesem Gesichtspunkt nicht Rettung , und deshalb wird er
auch, wenn er Gesetz wird , an dem bestehenden Zustand wenig
ändern . Notwendig ist, daß die Schöffen von Jugendgerichten
aus allen Volksschichten,genörgenen werden, also auch aus den
Arbeiterkreisen ; auch die Volksschullehrer muffen Schöffen wer¬
den. Di« Hauptsache ist aber , man kann kein Vertrauen zu
unseren Behörden haben , daß sie ihre Vollmachten objektiv an¬
wenden . Ein Mädchen war bedingungsweise begnadigt ; es
führte sich sehr gut , beging aber den Fehler , einen Saziatdemv .
kroten zu heiraten . Das wurde ihr als Verbrechen ausgelegr ,
und sie mußte ihre Strafe absitzen. (Hört ! Hört ! bei den So¬
zialdemokraten .) Dagagen läßt man alle die frei , die national
heucheln; die können sich des Wohlwollens unserer Behörde er¬
freuen . Ter Staatsanwaltschaft darf man keine Vollmacht
geben, sondern nur den Bormundschaftsbchörden. Diese müffen
entscheiden, ob die Erziehung Platz greisen soll oder nicht» und
zu dieser Enffcheidung müffen Laien hinzugezogen werden.
Allerdings in IwangLerziehungsanftalten dürften die Jugend¬
lieben nicht gesteckt werden . In Preußen werden in diesen An¬
stalten die Jugendlichen direkt zu Verbrechern erzogen. Denn
dies« Anstalten sind schlimmer als Zuchthäuser. Die Untersuch¬
ungshaft dürfte über Jugendliche übarhaupt nicht verhängt wer¬
den , auch die Beschränkung der Oefientlichkeit kann ich nicht
billigen . Dringend erforderlich ist eine Heraufsrtznng des straf¬
mündigen Alters . Kinder von 13 Jahren sind kein Objekt für
die Straffustiz . Sämtliche Jugendliche bis 18 Jahren sollten
nicht als strafmündiy betrachtet werden, wenn das aber zu weit
gegangen ist, so können wir vielleicht das strasmündige Alter
aus 16 Jahve festsetzen. Wir hoffen, daß cs gelingen wird , den
Entwurf in der .Kommission noch wesentlich zu verbeffern.

Abg . Dr . Pfleger (Zentr .) : Der Entwurf ist eine Halbheit .
Die Durchbrechung des Legalitäts -Prinzips können ' wir nicht
mitmachen, weil sich die Borwürfe der Klaffenjustiz häufen
würden . Die Grundgedanken der Vorlage sind zweifellos gut .

Abg . Dr . von Calker (natl .) : Auch wir sind dafür , daß das
Problem der Jugendgerichtsbarkeit nicht in die Hände der
Staatsanwaltschaft gelegt wird . Der Vormundschaftsrichter
muß in den Vordergrund treten . Bei den Verhandlungen gegen
Mädchen sollte mindestens eine Frau als Schöffin Mitwirken
können.

Abg. Dr . Giese (kons.) : Auch wir find für Kommissions¬
beratung . Daß etwas geschehen muß , ist selbstverständlich . Die
Straftaten Jugendlicher sind anders zu beurteilen als Erwach¬
sener . Die Zuziehung von Frauen können wir nie billigen .
Wir hoffen, daß aus der Kommission ein Gesetz hervovgeht , das
den Jugendlichen und der Allgemeinheit gleicher Weise dient .
(Beifall rechts.)

Abg . Dr . von Liszt (Bp .) : Wir begrüßen mit Genugtuung
das Vorgehen auf dem Gebiete der Jugendgerichtsbarkeit , aber
der Entwurf hat diese Freude vermindert . Er entspricht nicht
den Fortschritten , die auf diesem Gebiete gemacht worden sind .
Die Kommission muß ihn gründlich prüfen und wir wünschen
eine solche von 28 Mitgliedern .

Abg . Pospiech (Pole ) : Die Fürsorge-Erziehung ist nicht
«ine Besserung, sondern eine Strafe . In Posen wirb sie als
Strafe für die Eltern angewendet. Die Maßnahmen , die der
polnischen Jugend den Gebrauch der Muttersprache verbieten ,
fördern eine gewisse Verrohung .

Abg. Warmuth lRfp .) : Wir begrüßen den Entwurf . Es
trifft nicht zu , daß die Fürsorge-Erziehung nur Verbrecher er¬
zieht, im Gegenteil , sie wirkt auch sehr erfolgreich

Ein Schluhantrag wird angenommen, die Vorlage einer
Kommission von 28 Mitgliedern überwiesen. —

Es folgt die erste Lesung eines Gesetzes über die Pariser
Uebereinkunft zum Schuhe des gewerblichen Eigentums .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Der Entwurf bringt mannig¬
fache Verbesserungen und soll am 1 . April in Kraft treten , so¬
fern es gelingt , seine Beratung und Verabschiedung zu diesem
Zeitpunkte zu ermöglichen. In Verbindung damit steht die Vor¬
lage über die Ausführung der Uebereinkunft im Rahmen un¬
seres geltenden Rechtes.

Abg . Dr . Junck (natl .) : Ich beantrage die Verweisung an
eine Kommission von 14 Mitgliedern . Die Vorlage enthält
wichtige Neuheiten auf dem Gebiete des Warenzeichen-Rechts

_
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Die Aussprache schließt . Die Vorlage wird einer Kom¬
mtffion von 14 Mitgliedern überwiesen.

! ES folgt die zweite Lesung des Etats , Etat des Reichsamts
des Innern , allgemeine Aussprache zum Titel Gehalt des
Staatssekretärs .

Es folgt die zweite Lesung des
Etats des Reichsamtes beS Innern .

An den Titel Staatssekretär knüpft sich die Gene¬
raldebatte an .

Abg. Fischer-Berlin (Soz .) :
Beim Etat des Reichsamts des Innern ist es üblich einen

Rückblick zu Wersen auf das , was auf wirtschaftlichem und so¬
zialpolitischem Gebiete geschehen ist. Wir müssen aber recht
bescheiden sein , denn viel ist nicht geschehen. Es macht sich jetzt
in Deutschland eine starke Strömung gegen die
soziale Reform geltend und es spricht häite kaum noch je¬
mand von dem Erlaß des Kaisers . Es ist mit diesem Erlaß
gegangen wie mit der Thronrede über die preußische Wahl-
resorm . Es bleibt bei Worten , und nichts wird zur Erfüllung
getan . Gesetzliche Gleichberechtigung hat der Kaiser damals
verlangt , und heute geschieht das Gegenteil. Wir haben einen
Nnternehmerschutz, aber keinen Arbeiterschutz . Die Arbeiter
sollen vom Koalitionsrecht keinen Gebrauch machen , man läßt
sie in iben Staatsbetrieben entsprechendeReverse unterschreiben.
Wenn sie von dem ihnen zustehenden Recht Gebrauch motzen ,
werden sie auf die Straße gesetzt. Alles das steht im < n -
satz zu dem Sondererlaß des Kaisers . Nach dem rUchen
Wort sollen Musterbetriebe geschaffen werden ; aber der Kriegs¬
minister proklamiert , daß in den staatlichen Werken der Ka¬
davergehorsam herrschen müffe . Beim Kriegsminister konnte
man es schließlich noch verstehen, aber unverständlich ist diese
Stellungnahme voy >dem Staatssekretär des Innern ,
der ein Minister für Sozialpolitik sein sollte . Vielleicht hat
die militärische Rangerhöhung dabei mitgävirkt .
(Große Heiterkeit .) Vielleicht ist das auch die erste Stufe für
den Reichskanzlerposten. Bei Herrn v . Bethmann Hollweg habe« '
wir so etwas ja auch erlebt . (Erneute Heiterkeit.)

Der sozialpolitische Geist des Herrn Staatssekretärs
fft derselbe Geist , der die Landarbeiter entrechtet und die
Witwen und Waisen mit Hunger Prämien in der
Reichsversicherung abgespeist hat . Und dabei glaubt man mit
dieser Reichsvevsicherungsordnung bei den Wahlen Geschäfte zu
machen. Schutz der nationalen Arbeit heißt bei den Konserva¬
tiven Schutz des Geldbeutels . Es war nie etwas anderes und
wird nie etwas anderes sein. Bor Jahren wurde geleugnet,
daß der Zoll auf Lebensmittel verteuernd wirke . Heute gibt es
die Regierung zu. Damals hat die konservative Partei gelobt,
ja , wir werden auch für die Erhöhung der Löhne sorgen . Nun
und jetzt ? Wenn die Arbeiter ihre Löhne verbessern wollen ,
schickt man Kanonen und Maschinengewehre. Das Germanische
Museum in Nürnberg bezahlt für einen wissenschaftlich gebil¬
deten Hilfsarbeiter , der ein abgeschlossenes Studium in Kunst¬
geschichte haben mutz, hundert Mark monatlich. Wir werden die
Erhöhung des Reichszuschusses beantragen , damit das Ger¬
manische DLuseum sich nicht vor der ganzen Welt blamiert . Ein
Erlaß an die Marine hat gewünscht , die Ingenieure sollten sich
aus den niederen Ständen ergänzen und nicht aus den gleichen
Kreisen wie die Offiziere . Wer Knecht ist, soll Knecht bleiben.
Das ist Regierungsmethode . Der Staatssekretär ist freilich
nicht allein der Sündenbock. (Heiterkeit.) Ganze SLerge von
Resolut tonen sind bei den letzten Etatsberatungen hier
eingebracht und beschlossen worden. Der einheitliche Ruf der
Bergarbeiter nach einem

Reichsberggesetz
ist unerhört verhallt . Der Staatssekretär erklärt ganz ruhig ,
so etwas gibt es nicht. Er will es vielleicht , aber er darf nicht ,
weil Preußen es so will . Sticht was der Reichstag fordert , ist
für die Reichsregierung maßgebend, für die Regierung gllt
nur der Wille Preußens , und dort herrscht allein das
raffcnrein « Oftelbiertum . Der Staatssekretär muß, vielleicht
gegen seine bessere innere llebcrzeugung , im Namen des preu¬
ßischen politischen Ministeriums hier argumentieren und reden.
Der Reichskanzler muß vor dem Willen der preußischen Kanal¬
rebellen zurückweichcn , derselbe Reichskanzler, der erklärt :
Meine Regierung steht über den Parteien . (Gelächter links.)
Der Reichstag ist ohnmächtig gegen die preußischen Landräte ,
denen er keinen politischen Anstand beibringen kann . Es sollen
Anweisungen ergangen sein, daß die preußischen Ressartnrini-
stevijen alle schon Kenntnis von den Rcichsvorlagen bekommen
sollen , um die unbedingt erforderliche Einheitlichkeit in der
Politik des Reiches und Preußens zu fördern. Die Zentrums -
redncr , die Arbeitersekretäre finden keine Worte des Tadels
gegen den Staatssekretär , der den Arbeitern das Recht schmä¬
lern will. Das Vorgehen des Zentrums gegen den süddeutschen
Eisenbahnerverband zeigt , daß das Zentrum kein Hüter deS
Koalitionsrechts ist . (Sehr richtig ! . links . ) Das Zentrum hat
auch kein Recht, über sozialdemokratischen Terrorismus zu
sprechen . Es treibt ja den schlimmsten Boykott . Wer nicht Zen¬
trumsmann fft , wird aus die Straße geworfen. Herr Delbrück
hat eine Liebeserklärung für die christlichen Gewerkschaften hier
abgegeben und vielleicht ist sie veranlaßt worden durch die päpst¬
liche Enzyklika. Aber einen Kommentar zu der Liebeserklärung
des Staatssekretärs hat am Samstag der preußische Handels-
ininister gegeben, der die christlichen Gewerkschaften davon ab¬
hält , im Saarrevier vom Koalitionsrecht Gebrauch zu machen .
Die päpstliche Enzyklika ist ein wunderbares Dokument und ich
bin lange genug Katholik gewesen , um beurteilen zu können,
daß diese Enzyklika weiter nichts ist, als eine Umschreibungdes
Satzes : Wer Knecht ist , soll Knecht bleiben. Aber was verstehen
denn die spanischen Jesuiten vom deutschen Arbeiterleben. Und
trotzdem greisen sie ein in unser Arbeiterleben . Mit oder ohne
bischöfliche Interpretation besagt die Enzyklika, daß die christ¬
lichen Gewerkschaften verschwinden sollen , zugunsten der Ber¬
liner Richtung , zugunsten der Fachabteilungen. (Sehr richtig!
links .) Ich traue meinen katholischen Mitbrüdern noch soviel
zu, daß sie erkennen werden , daß diese Enzyklika nur den Unter¬
nehmern nützt . Die Berliner Fachabteilungen haben das im
Saarrevier schon gezeigt, wo die Berliner einen schamlosen Ver¬
rat geübt haben . Dieser Vorgang hat den chrfftlichen Gewerk»
schäften schon den Weg gezeigt, wohin diese Enzyklika treibt ,
und Sie , Herr Cotzmann, sind schuld daran . (Lebhafte Zustim¬
mung links . ) Warum bloß gegen die Arbeiter eine solche Enzy-
klika ? Und,warum nicht auch gegen di« Unternehmer ? Leber
die Arbeitgeberorganisationen wird nichts gesagt . Es wird
nichts dagegen gesagt, daß sich die katholischen Unternehmer zu¬
sammenfinden mit Protestanten und Juden und Freimaurern
zu Kämpfen gegen die Arbeiter . Die Arbeiter sollen nicht zu-
sammengehen mit Andersgläubigen . Aber di« Arbeitgeber dür¬
fen es. Gern gesehen hat die Regierung die Enzyklüa natür¬
lich nicht , denn sie will die chrfftlichen Gewerkschaften erhalten .
Die Regierung braucht die christlichen Gewerkschaften , um die
angeblich unberechtigten Forderungen der Sozialdemokratie zu¬
rückweisen zu können mit den Argumenten der christlichen Ge¬
werkschaften. Aber trotzdem wagt die Regierung nichts ernst¬
liches gegen die Enzyklika zu tun . Aber wenn der Pcchst etwas
gegen die Unternehmer gesagt hätte , dann wäre die Regierung
sicherlich dagegen borgegangen und hätte die Einmischung zu¬
rückgewiesen . Wir Sozialdemokraten begrüßen die Aeutzerung
der katholischen Kirche , weil sie Klärungen darüber bringt , daß

die katholisch« Kirche aus seiten der Kuuitaliffr»
der Ausbeuter steht . Wir Sozialdemokraten vertreten «uk
Arbeitervolttik mit der Arbeiter Willen, und die Arbeiterpolitik
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kann nicht berfolgt toerben ohne gewerkschaftliche Organisatio -
neu . Von diesem Gesichtspunkte au » bedauern wir oder, wenn
die christlichen Gewerkschaften vernichtet würden , denn wir wol¬
len mit jeder Arbeiterorganisation arbeiten zum Nutzen der
Ärbeiter . Die Enttäuschten und Erbitterten in der christlichen
Ger - erkschaftsbewegung kommen zu uns , gewiß nicht morgen,
Aber wir können warten . Unser Reich ist nicht von morgen ;
«ber wenn diese Arbeiter zu uns gekommen sein werden , dann
werden wir dafür sorgen , daß wirklich soziale Reform getrieben
Wird . (Lebhafter Beifall . )

Staatssekretär Delbrück : Der Vorredner hat sich eines
Votums bedient, da- ich in meiner Eigenschaft als preußischer
Staatsminister an -das Ministerium gerichtet habe. Er hat
ein Material benutzt, das er nur durch einen Vertrauensbruch
erlangt haben kann. (Zwischenrufe bei den Sozialdemokraten ,
Zustimmung rechts. ) Dagegen mutz ich Verwahrung einlegen.
Das entspricht nicht der Achtung , die wir vor Ihnen haben
sollen und nicht der Achtung, die Sie vor uns haben, wenn Sie
sich das Material in dieser Weise beschaffen . (Lebh . Zu
sttmmung .)

Abg . Fischer (Soz .) : Ter Vorwurf des Vertrauensbruche «
trifft mich nickst , ich habe nicht » dazu getan . (Gelächter rechts.)

Das Haus vertagt sich.
Dienstag 1 Uhr kleine Auflagen Fortsetzung.
Schluh : % 6 Uhr.

Kommunalpolitik.
Aue bei Durlach . Der vom hiesigen Gemeinderat seit

Ende Dezember eingeführte wöchentlich« Iischmarkt er>
freut sich einer steigenden Frequenz . In kurzer Zeit sind sämt¬
liche Fische verkauft und mancher Käufer 'mutz wieder leer nach
Hause . Es wird nun bis Ende dieser Woche wiederum ein
größere - Quantum Fische eintteffen . Von jetzt ab findet regel¬
mäßig , solange es die Witterung erlaubt , jede Woche Freitags
von 10 Uhr ob Fisckmarkt statt . Die Arbeiterschaft möge die»
zur Kenntnis nehmen , dcmrit auch ihre Frauen die Gelegenheit
benützen können, um sich mit billigem Fleisch zu versorgen.

Abgabe von Milch an Schulkinder in Brette «. Bekanntlich
ist die Abgabe von Milch an arme Schulkinder in Breiten daran
«escheitert, daß die Stadtgemeinde keine Milch zu annehmbarem
Preise bekam . Nun hat sich noch nachträglich ein Landwirt von
Spruntal gemeldet, der die Milch um 80 Pf . pro Liter liefert .
EL soll deshalb mit der Abgabe der Milch am 15. d . M. 'be¬
gonnen werden . Der Gcmeinderat hat wegen der vorgerückten
Jahre ^ eit nur noch einen Betrag von 800 Mk . für diesen Zweck
auSgeworfen, herzlich wenig« aber eS ist damit doch wenigstens
ein Anfang gemacht . Hoffen wir , daß für den nächsten Winter
rin ansehnlicher Betrag für diesen Zweck auSgeworfen ist . Er
ist eine erwiesene Tatsache, daß viele Kinder , ohne vorher etwa»
Warmer genoffen zu haben, den langen Vormittag dem Unter¬
richt anwohnen muffen. Für diesen Winter bekommen nur
diejenigen Schiller Milch, die die Lehrmittel unentgeltlich von
her Stadtgemeinde bekommen.

Brette « . AuS der GemeinderatSsitzung vom 3.
und 7. Januar . Die Anbringung eine» Wetternachrichten,
fchrankes an dem Gasthaus zur - „Krone" und eines Postkarten»
üiitomatcn an der Brauerei Odenwald wird in wiederruflicher
Weise genehmigt. — Die Anregung des Bezirksamt », daß daS
Krankenhaus umgebaut oder ein neuer erbaut werde, kann der
Gemeinderat zurzeit nicht in Ausführung bringen . — Tie Ver¬
abreichung eines warmen Frühstücks an arme Schulkinder läßt
sich dieses Jahr doch noch ermöglichen, da ein Landwirt die ent¬
sprechende Milch um den Preis von 20 Pf . pro Liter liefert . —
DaS Gesuch um Abgabe von Elektrizität an die Gemeinde
Gölshauien wird zur Begutachtung einem Fachulann unter¬
breitet . — Durch den Brand der Scheune Benkert wird eine
schon längst projektierte Straße frei . Die Straße soll in den
Ortsbauplan ausgenommen werden . — Der GeländeauStausch
am Promenadenweg ztvischen der Stadtgemeiude und der katho¬
lischen Kirchengemeinde wird gutgeheitzen. — Die Dienst- und
Gehaltsordnung der städtischen Beamten und Bediensteten, die
eine Erhöhung der Gehälter mit sich bringt , wird angenommen,
wie die dafür eingesetzte Kommission diese angenommen hat .

Billiges Licht in Mannheim . Der Stadtrat hat beim Mir -
garauSschuß beantragt , vom 1 . Juli d. I . folgende Preisherav -
sotziingen zu genehmigen : 1 . dcS Gaspreises von 13V» auf 15
Pfennig für den Kubimeter ; 2 . de» Lichtstrompreises von 4V
auf 88 Pfg . für die Kilowattstunde ; 3. de» KraftftrompreiseS
von 20 auf IS Pfg . für die Kilowattstunde ; 4 . , der Kosten für
die elektrischen Hausanschlüsse von 75 auf 50 Mk . für den Au¬
sschluß.

* Bürger meisdrrwahl in Reckargerach . Bei der Bürger -
imeisterwahl wurde der seit St Jahren tätige Bürgermeister
L. Hornig wiedergewählt .

* Bürgerlnisschuhwahle « in Deckenheim . Nach Erledigung
der BürgerauSschutzwahlen der 1 . Klasse für 8 und S Jahre ,
wobei der nationalliberol -konservattve Block 18 . daS Zentrum
4 Sitze und die Fortschrittliche Volkspartei 2 Sitze erhielt ,
haben im BürgerauSschuh der nationalliberal -konfervative Block
28 , daS Zentrum 24 , die Fortschr. Bolksparteit 10 und die Do -
xialdemokrtzttr ebenfalls 10 Ditze inne .

* Spark aissenjubiläum. In diesem Jahr kann dl« städk.
Sparkasse Wies loch auf ein SOjährigeS Bestehen zurückblicken.
DaS Institut der öffentlichen Sparkassen ist noch nicht sehr alt .
Bor ungefähr IM Jahren tauchte der Gedanke auf , Sparkassen
mtt Geineindebürgschaft zu errichten . Als erste derartige Kaffe
in Baden ist im Jahre 1818 diejenige in Karlsruhe in» Leben
gerufen worden. Als dann im Jahre 1863 die Wieslocher Kaffe
gegründet wurde , bestanden etwa 85 städt. Sparkassen , deren
heute 188 vorhanden sind . Das Sparkasseninstitut ist in Wirk¬
lichkeit das geworden, waS eS nach feinem Gründungsgweck
!fein soll : Die Sparkasse des kleinen Mannes . Die Wieslocher
städt. 'Sparkasse zählt heute 64M Einleger . Nach Ihrem Ein -
lagckbestande wird sie etwa die 30 . Stelle unter den 158 badischen
Sparkassen einnehmen .

* Schnellbahnproj ^ t Köln-Düsseldorf. Di« Düssel¬
dorfer Handelskammer hat in ihrer letzten Ätzung
Stellung genommen zu dem Schnellbahnprojekt Köln--Düffe1-
fwrf . Mit Bezug auf die Erklärung des Eisenbahnministers ,
baß der viergleifige Ausbau der Bahn im Industriegebiet bis
DwiÄnrrg geplant fei , eine Fortsetzung bis Köln aber nur dann ,'ttietra die elektrische Schnellbahn Köln-Düsseldorf nicht gebaut
werde , erklärte die Handelskammer , daß sie unter diesen Um¬
ständen eine sehr scharfe Stellung gegen die Schnellbahn etn-
nehmen werde, weil letztere die Staatsdahn nicht ersetzen
könne , zu«« ! die Schnellbahn einen Güterverkehr nicht auS-
übe. Düfflkdsrf müsse eine Verbindung an den mittel - unD
oberrheinischen Verkehr bis nach Köln haben.

Soziale Rundschau.
* Mannheim , 12. Jan . Russisches Fleisch . Der

Dltadtrat beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit dem
Verlauf des aus Warschau probeweise bezogenen Rindfleische»,and « chm Kenntnis , daß durch die amtliche Fleischbeschau fest-
arstellt wunde, daß da« Fleisch sich in tadertos frischem Zustand
befand . Die Qualität des Fleisches konnte als gut beurteilt
werden . Zn beanstanden war nur , daß das Fleisch von 8- bis
lläjShrigen Tieren stammte , während die Lieferung von 3—6-
,jährigen ausbedungen war . Infolge der anhaltend warmen

«nrbte -der Absatz beschleuniat und der Preis ans

SO Ps . pro Pfund festgesetzt werden. ES entstand infolgedessenein Einnahmeausfall von 8480 Mk . Bon einem weiteren Be¬
zug russischen Fleisches siecht der Stadtrat ah.

Uns der Partei.
Teutschneurrut , 14, Jan . Sozialdem . Verein .

Sonntag , 19 . d . M . , nachmittags 3 Uhr , findet in der
„Krone " Generalversammlung statt. Die Tagesordnung
lautet : Geschäfts- und Kassenbericht, Neuwahl des gesam¬
ten Vorstandes und Verschiedenes . Es wird jedem Mitglied
zur Pflicht gemacht, zu erscheinen, zumal das vergangen «
Jahr als ein Kampfjahr zu bezeichnen ist, wie es der Ver¬
ein seit seinem Bestehen (1904) noch nicht zu verzeichnen
hatte . Aust) die Agitation unserer Gegner muß uns ein
Ansporn sein, neue Kampfgenossen zu gewinnen und diese
mit in di« Versammlung zu bringen . Die Mitgliedsbücher
sind abzugeben .

* Mannheim , 13. Jan . Die gestern in Schriesheim
tagende sozialdemokratische Konferenz im 63 . Landtags¬
wahlkreis (Weinheim ) stellt als Kandidaten sür die bevor¬
stehende Landtagswahl den Genossen Parteisekretär
Strobel in Mannheim auf . Diesen Wahlbezirk vertrat
bisher Abgeordneter Müller -Heiligkreuz (natl .) .

Freiburg , 13. Jan . In einer gestern hier stattgefnnde -
nen Kreiskonferenz wurden als Kandidaten zur Landtags¬
wahl nominiert : Im 23 . Wahlbezirk (Emmendingen ) Kreis¬
sekretär Gen . R i e d m ü l l e r , im 15. und 22 . Bezirk
Stadtrat Gen . E n g l e r in Freiburg und im 21 . Bezirk
Geschäftsführer Gen . Füg in Freiburg .

gemkksebaniiebrs.
Lohnerhöhungen für die Saarbergleute ? Aus dem Saar

revier meldet die „Frankfurter Zeitung " : An informierrer
Stelle verlautet , daß die Bergverwaltung die versprochene def
sere Entlohnung der Saarbergleute bereits in diesen Tagen
zur Wirklichkeit werden lassen will . Die Saarbrücker Berg
werksdirektton wird noch im laufenden Monat eine wesentliche
Gewinnerhöhung vornehmen , sodaß voraussichtlich eine lwer
da» biSberige Äüaß hinausgehende lLohnfteigerung eintreten
wird . Wetter soll auch eine allgemeine Ausbesserung der
Schichtlöhne'

poch in diesem Monat erfolgen.
Der Streit zwischen dem christlichen Gewerkveretn und

de« katholischen Arbeiterverein Berliner Richtung im Saar
gebiet tritt immer mehr hervor . Die Heiden Zentrumsblätter
in Saarbrücken , das christliche GswerkschastSoryan „Saarpost "
und daS Organ der katholischen Arbeiteiwereine „Saarbrücker
Postzeitung "

, führen seit Wochen eine scharfe Polemik gegeneinander . Die „Saarpost " bringt an der Spitze ihrer Nummer
vom 10 . d. M . eine längere Erklärung , in der sie ankündtgl , daß
sie Klage gegen die „Saarbrücker Postzeitung " erhoben habe .

Lohnbewegungen im Schneidergewerbe. Vom Verbände ver
Schneider sind dem Allgemeinen Deutschen Arbeitgeberverband
für daS Schneidergewerbe am 1 . Dezember 1212 folgende Ta¬
rifverträge gekündigt worden : Apolda, Arnstadt , Augsburg .
Bielefeld , Bonn , Botttop , Brandenburg , Bremerhaven , Ares
lau , Dessau, Dortmund , Dresden , >Essew-Ruhr , FlenSvuvg,
Frankfurt a . O„ Gelsenkirchen, Gera , Gießen , Gotha , Götttn -
gen, Salberftadt , Hanau , Hannover , Hatzburg a . E . , Heilbronn ,
Hirschberg, Karlsruhe , Kemptett, Landau , Limbach, Marburg ,
Nenmünster , Neustadt a . Hardt , Oldenburg . Plauen i . V . , Posen,
Poeßneck , Rathenow , Ravensburg , Rudolstadt , SonderShaufen ,
Straubing , Witten , Zerbst und Zwickau . Diese Tarife beziehen
sich sämtlich auf die Herrenmaßschneiderei , In 10
Fällen außerdem auch auf die Uniform - uns in 5 Fällen
auf die Da m e n f chn e ii >e r e i . Ferner sind noch die Tarife
für Ta menschneideret gekündigt in : Elberfeld , Ham
bürg , Köln a . Rh . und Nürnberg .

Da eine dreimonatliche Kündigung besteht , /haben die Ta
rife noch Gülttgkeit bis zum 1 . März 1913 .

Die Forderngen für die Neugestaltung der Tarifverträge
sind zugleich mit der Tariflündigung eingereicht. Die For
derungen betragen in keinem Ort iiber 18 Proz ., alle gegen
teiligen , in die Presse gebrachten Behauptungen , sind unrichtig.
®ie! Verhandlungen finden zunächst örtlich statt . Sofern dis
zum 1«. Jan « t eine Einigung nicht erfolgt ist, sind die
Differenzen bis längstens 30 . Januar einem Kollegiumvon drei Unparteiischen, zurzeit bestehend aus den Herren Magi -
stta-Kvat v . Echul^ Berlin , Gerichtsdirektor Dr . Prenncr .
München und MagiftoatSshnd-ikus Dr . Hiller -Frankfurt a . M.
zu unterbreiten . Dieses Kollegium übernimmt die Vermitl -
lng und ist auch berechtigt, einen Schiedsspruch zu fällen . Diese
Schiedssprüche unterliegen der Beschlußfassung der Vertrags
Parteien . Die Beschlußfassung hat bis zum 16. Febrar zu er
folgen.

Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten befinden sich die
örtlichen Verhandlungen noch im Anfangsstadium , die Unter-
nehmer bieten meistens mir eine Lohnerhöhung von 3—6 Proz . ,
einschließlich der Lieferung beztv . Entschädigung der Ncihzu-
taten . Dies geringe Angebot ist die Folge einer Konferenz der
Unternehmer aus den Lohnbewcgungsorten , die vom Haupl -
vorstcmb des UnternehmerverbandkS einberufen war und am9. Dezember v. I . in Frankfurt a . M . stattgefunden hat .

Außer diesen hier angeführten ' Lohnbewegungen sind die
Tarifverträge in einer anderen Anzahl Orten gekündigt, wo
keine Ortsgruppe deS Unternehmerverbandes besteht . Dazu
gehören u . a . die Damenschneidereien und me Her ■
renkonfektion in Berlin .

zu Niefern auf einem Feldweg bei der Enzbrücke dem Landwirt
iTheador Lutz von Niefern nach kurzem Streite mtt seiner»
Taschenmesser einen Stich in die Brust versetzte , welcher den
Herzbeutel und die große Körperschlagader öffnete, was den
augenblicklichen Tod des Gestochenen zur Folge hatte.

Seiltbtrreltimg.
Schwurgericht .

§ Karlsruhe , 13. Januar .
1. Körperverletzung mtt nachgrfolgtem Tode.

Die erste Schwurgerichtssesfion im neuen Jahre nahm
heute ihren Anfang . Der Präsident , LandgerichtsdirektorO f e r , eröffncte nach % 10 Uhr die Tagung und gab einleitend
den Geschworenen die durch die Strafprozessordnung vorge -
chriebene Belehrung über deren Rechte und Pflichten bei Aus¬

übung ihres Richteramtes . Er wies dabei in einer klaren und
umfassenden Weise auf die Gesichtspunkte hin , welche die Ge¬
schworenen bei ihrer Tätigkeit im Dienste unserer Rechtftirech -
ung zu beachten haben , und hob besonders 'hervor , daß für die
Geschworenen bei Bildung ihres Urteils nur das Gesetz die
Richtschnur bilden dürfe . Darnach wurde zur Bildung der
Geschkvorenenbank geschritten, die für beide auf der Tagesord¬
nung des heutigen Tages verzeichnten Fälle bestehen bleibt.Die erste Anklage, über welche die Geschworenen zu ent¬
scheiden hatten , richtete sich gegen den

Riugmacher Gelberer aus Rotzwag ,
wohnhaft in Niefern . Er war der Körperverletzung mit nach,
gefolgtem Tode angefchuldigt. Die Anklagebehörde verttat in
diese Sache Staatsanwalt Dr . Hafner . Die Verteidigung
'Ährte Rechtsanwalt Ka n d e r .

.Dem noch nicht ganz 19 Jahre alten Angeklagten wurde
zur Last gelegt, daß er. am 6 . Oktober, abends kurz nach 8 Uhr,

Der Angeklagte, dessen Eltern jetzt in Niefern wohnen, hatoen größten Teil seiner Jugend in Oeschelbronn verlebt . Er
ging dort in die Schule und kam nach Beendigung seiner Schul¬zeit 'bei der Firma Hacker u. Mayer in Pforzheim in die Lehr«.Bei dieser Firma arbeitete Golderer als Ringmacher bis zum
Jahre 1912. In diesem Jahre trat er bei der Firma Fuchs und
Hamze ein ; er verblieb in dieser Stellung bis zu dem Tage,an dem er den Lutz erstach . Der Tod deS Lutz ist die verhäng,
nisvolle Folge einer jener üblichen Streitereien , wie sie auf demLande häufig Vorkommen , und deren Ursache gewöhnlich ein
ganz geringfügiger Anlaß bildet . Zwischen dem Getöteten unk
dem Angeklagten war es schon am Abend vor der Tat in derBrauerei Reichert zu Niesern zu Streitigkeiten gekommen , die
durch Schimpfereien zwischen Freunden des Golderer und Lutz
herdorgerufen wurden . Am anderen Tage besuchte während deS
Nachmittags der Angeklagte mehrere Wirtschaften. GegenAbend traf er mtt der Kettenmacherin Fuchs, mit welcher erem Liebesverhältnis unterhielt , zusammen . ES gesellte sichauf dem Wege von der Wohnung der Fuchs durch den Opeine Freundin derselben zu ihnen . Sie beschlossen einen Spa¬
ziergang in der Richtung nach Enzberg zu machen . Auf ihrem
Wege wurden sie von drei Burschen in der Nähe der Enzbrücke
überholt . Einer dieser Burschen war der Lutz . AI» dieser den -Golderer erkannte , drehte er sich um und rief diesem zu : „Willstdu heute noch etwas ? " Es kam darauf zwischen den beiden
Burschen zu einem Wortwechsel, der wohl keine weiteren Fol-gen gehabt haben würde , wenn die Fuchs sich nicht eingemischt
hätte . Die beschimpfte den Lutz und nannte ihn einen frechenLausbuben . Das ließ sich Lutz nicht ruhig gefallen. Die Be¬
schimpfung traf ihn umsomehr , als er sich früher um die Gunstder noch nicht ganz 17 Jahre alten Fuchs beworben und sie zubestimmen gesucht hatte, ' mit ihm ein Liebesverhältnis anzu-
fangen . Er rief dem Mädchen zu : „ Dich treff ich noch wo an¬ders ! " Golderer trat darauf auf Lutz zu und sagte ihm : „Du
tust ihr nichts, so lange ich da bin !" Beide Burichen gerietennun aneinander ; eS kam zwischen ihnen zu Tätlichkeiten ; in
deren Verlauf Lutz den tätlichen Stich erhielt . Nachdem Gol-
derec seinen Gegner gestochen, sprang er davon. Die Begleiterder Lutz namens Torwart und Diehl , die gesehen hatten , daß
dieser einen Stich erhielt , verfolgten den Golderer , ließen aber
von ihm ab . als dieser sie mit dem Messer bedrohte. Lutz war ,als er gestochen, noch einige Schritte den Feldweg entlang ge¬gangen und dann zusammengebrochcn.Der Angeklagte konnte nicht in Abrcde stellen , den verhängnis¬vollen Stich geführt und damit den Tod des Lutz herbeigeführt
zu haben. Er behauptete aber , daß er gar nicht wisse , wie er
dazu gekommen sei , dorr dem Messer Gebrauch zu machen . Der
Lutz habe ihm gedroht , ihn in die nahe Eng zu werfen , ihn am
Halse gepackt und gewürgt . Da habe er in der Aufregung nichtmehr gewußt , was er tue . Er hätte um sich geschlagen , um sich
zu wehren. Das sei ihm allerdings in der Erinnerung , in der
linken Hand das Messer gehabt zu haben.

Diese Darstellung des Angeklagten stand im Gegensatz zuden Angaben der beiden Begleiter des Erstochenen . Sic sagtenaus , >datz Lutz den Golderer nicht am Halse gewürgt , sondernnur dornen am Rocke festgehaltcn habe. Der Angeklagte habe
ihm zugerufen : „Laß mich lc-S oder ich stoche dir d-oS Messerin den Ranzen ! " Lutz erwiderte darauf : „Du stichst nicht ,
sonst schmeiße ich dich in die Enz ! " Gleich darauf habe Gol.derer dem Lutz einen wuchtigen Stoß auf die Brust versetzt.Wie eS sich zeigic, hatte der Angeklag>te mit diesem Stoße dem
Lutz den Todcssttch gegeben. Dir Zeugen^waren der Auffassung,daß Golderer daS Messer schon zu Beginn der Streitigkeite »
offen in der Hand gehabt haben müsse . Als einer der Zeugen
dem Angeklagten sagte : „Du hast etwas BöscS angerichtet, du
hast den Lutz erstochen "

, bemerkte er : „Das ist mir gleich und
wenn ich ins Zuchthaus komme ! " Wie auS der BcweiSauf-nähme weiter hervorzuhcben ist , wurde der Angeklagte bis jetzt
gericbtlich noch nicht bestraft . Was man aber über seine Eha.
raktereigenschaften zu hören bekam, lautete nicbt gerade gün¬
stig . Er wurde als ein frecher und bösartiger , leicht reizbarer
Mensch geschildert. Den Stich hatte er, wie aus dem Gut .
achten des Arztes , der die Sektion vorgenommen , hervorging,mit großer Wucht geführt . Durch einfaches Herwmschlagcn mit
dem Messer konnte die unbedingt tätliche Verletzung nicht ver¬
ursacht worden sein. Im Laufe der Voruntersuchung war der
Angeschuldigte auf seinen 'Geisteszustand beobachtet worden. Aus
dem Gutachten , das hierüber erstattet wurde , war zu entneh¬
men, daß Golderer ein geisttg minderwertiger und infolge seines
Lungenleidcns ein leicht erregbarer Mensch ist, bei welchem zur
Zeit der Tat durch die große Erregung eine bermindette Zu»
rcchnungsfähigkeit vorhanden gewesen sei.

An die Geschworenen wurden zwei Fragen gestellt: eine
Schuldftage und eine Frage nach mildernden Umständen. Beide
Fragen wurden bejaht , worauf der Schwurgerichtshof den An.
geklagten zu

1 Jahr Gefängnis
abzüglich 3 Ätonate Untersuchungshaft verurteilte .

*

2. Fälschung einer öffentlichen Urkunde.
Den 19 Jahre alten Kaufmann Adolf B u r st auS

Grötzingen führte in der Nachmittagssitzung eine Anklage
wegen Fälschung einer Urkunde vor die Gesäjworenen . Er
wurde beschudigt, daß er eine öffeictliche Urkunde in rechts¬
widriger Absicht und aus Gewinnsucht verfälscht und von
dieser Urkunde Gebrauch gemacht hat , indem er am 5. Okto¬
ber v . Js . abends im Bahnhof Grötzingen eine Zeitkarte
3 . Klasse Grötzingen—Karlsruhe , gültig fiir die Zeit vom
6 . September bis 5. Oktober 1912 , die Zahlen 6 und 5 in
26 und 25 umänderte irnd die Zeitkarte so bis 25 . Oktober
zur Fahrt auf der genannten Sttecke benützte, wodurch er
den Eisenbahnftskus um 7,70 Mk. schädigte.

Der Angeklagte ist der Sohn eines wohlhabenden Land¬
wirts in Grötzingen . Dort besuchte er die Volksschule und
kam dann auch nach seiner Schulentlassung in eine hiesige
Handelsschitle . Nachdem er sich in dieser Schule 'die not¬
wendigen kaufmännischen Kenntnisse angeeignet hatte , fand
er am15 . März 1911 bei einer hiesigen größeren Firma
Stellung zunächst als Volontär und später als Lagerist .
Sein „Gehalt " betrug anfänglich 30 Mk. monatlich : ( !)
später erhielt Burst 80 Mk. und zuletzt 100 Mk. Er wohnte
bei seinen Eltern in Grötzingen , bei denen er seine ganze
Verpflegung hatte , weshalb er auch über die Mittagszeit
nach Hause fuhr . Zu diesen Fahrten besaß er eine Zeit¬
karte . Als die Karte am 6 . Oktober abgelmrfen war , besaß
er infolge einer etwas flotten Lebensweise der letzten Zeit
kein Geld , um sich eine neue Karte zu kaufen. Dadurch ließ
er sich verleiten , das Datum der Karte zu ändern .

Auf Grund des Verhandlungsergebmsses erachteten di«
Geschworenen Brust weder der Fälschung einer öffentlichen
Urkunde noch einer Privatwrkirndc , sondern des Betrugs
schuldig und gaben in diesem Sinne ihren Wahrspruch cck.
Das daraufhin erlassene Urteil lautete auf 100 Mk. Geld-
sttase.
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/tu; dem Lande.
Dnrlach.

— Unser nächster Frauenleseabend findet kommenden
Mittwoch, 15. Januar , abends Uhr, im „Krokodil"

(Nebenzimmer) statt. Hierzu sind unsere sämtlichen Par¬
teigenossinnen freundlichst eingeladen.

— Standesamtliches . Am Schlüsse des Jahres 1912 betrugen
in der Dtadtgemcir .de Durlach die Zahl der Eheschließungen
<37 , der Geburten 386 und der Sterbefälle 1<®.
Cttlin -'ett .

— Tfte Gieneralversammluing des sozßaldrm . Vereins hatte
einen befriedigenden Besuch anfzuweisen . Der Geschäfts- und
Kassenbericht weist nach , dass es im verflossenen ^Geschäftsjahr
der P »reinsleitung an Arbeit nicht gefehlt hat . Die Bibliothek
ist auf 182 Werke mit über 200 Bänden angewachsen , doch
dürfte die Benützung derselben, wie der Bibliotbekar an Hand
der Statistik nachweist , eine bei wcitenr bessere sein . Die Kritik
über diese Punkte war sachlich und wünschen wir , dass die dies¬
bezüglichen Anregungen befolgt werden , um ein besseres Der«
sammlungslebcn zu erhalten . Dem Kassier wurde für seine gut
geführten Kassengeschäfte einstimmig Dccharge erteilt . Der
Berichterstatter der soziald. BürgerauSschussfraktion behandelte
in sachlicher Weise die Tätigkeit derselben. Im Rückblick auf
die Wahl selbst , daS Stimmenverhältnis der Parteien streifend,
ist Referent der Ansicht, daß 'der Proporz eine Verbesserung
bringt , doch mache d«S Dreiklasscnshstem bei der MandatSvcr -
teilung einen großen Teil Gutes wieder illusorisch. Die Stel¬
lung der bürgerlichen Parteien skizzierend (die Bürgerverelni .
gmig ausgenommen , da sie nach Tnlärung ihre» Führers keine
politisch« Partei sei ) , warf der Redner einen Blick aus die Zu¬
kunft der Gemeinde und Motz , datz die sozialdemokratischeFrak¬
tion weiter arbeiten werde für die proletarischen Interessen ,
für soziales Recht und für die Verwirklichung des Gemeinoe-
sozialismus . Die Diskussion war interessant und war man mit
der Tätigkeit der Fraktion zufrieden . Tie Neuwahlen brach¬
ten keine Veränderung . Unter „Verschiedenem" wurden An-
gclegcnheiten interner Natur behandelt . Wir hoffen, datz der
Geist der Generalversammlung weiter erhalten bleibt . Tie
Lmidtagswahlen erfordern de.n letzten Genossen zur Arbeit .
Wohlan- denn , erfüllen wir unsere Pflichtl Werbt unermüdlich
Leser de» „ Volks irr und " und Mitglieder der Partei ! Me Ar¬
beit ist der Mühe wert.
Rastatt .

* Rascher T«d. Als vorgestern vormittag gegen M9 Uhr
Lambert Staffn er mit dem Expretzgutfuhvwerk aus dem Hofe
der neuen Kasernen in die Bahnhofstrass« fuhr , fiel er vom
Wagen und war tot . Ein Herzschlag hat dem schon längere
Zeit kränkelnden Manne ein so plötzliches Ende bereitet .

Baden -Baden .
* Luftschiffahrt. Das auf der Lustschiffwerft zu FriedrichS-

haf.en seiner Vollendung entgcgengchende neue Zeppeliniuft -
schiff Z. 16 wird von der Halle in Oos auS nach seiner llever -
führung hierher , längere Probefahrten unternehmen . DaS
neue Luftschiff wird Ende d. M . hier erwartet .

Gcngenbach, 18. Jan . Der 85 Jahre alte Hofbvuer Max
Deiser von Reichenbach bei Gengenbach wurde am gestrigen
Sonntag im Zuge von Offenburg nach Gengenbach von einem
Anfalle betroffen . Hier brachte man ihn zunächst in den Warte¬
saal und dann inS Spital . Bei seiner Einlieserung daselbst war
Beiser an einer Herzlähmung bereits gestorben.

* Heidelberg, 12. Jan . Wer ist es ? De Persönlichkeit
der Marines , der sich im der Nacht zum 4 . Janar auf dem hie¬
sigen Bahnhof überfahren ließ , konnte bis jetzt nM fest-
gestellt werden . Der Tote scheint 30 Jahre alt zu sein, ist
1,60 Meter gross und hat rötlichblondes Haar und volles Gefichi;
er trug einen Kammgarnanzug . Alle bisherigen Nachforseyun »
gen zur Ermittelung dcS Toten waren erfolglos.

—Im Gebäude der Realschule st ü r z t e fich vorgestern
durch da» 'Mortfenster im zweiten Stockwerk der Realschüler
W . Siebert etwa 6 Meter tief in den 'Hof . Er erlitt einen
Schädelbruch sowie einen doppelten Armbruch. In bedenklichem
Zustande nnirde Siebert in das akademische Kvankenhau» ver¬
bracht.

* Mannheim , 12. Jan . Gestern nachmittag fuhr ein Prodc -
automcbil der Firma Benz u . Cie. hier in der Nähe der StaNon
Rheinau beim Ausweichen vor einem Merfuhrwerk den 11 Jahre
alten Schüler Göttel von Brühl um und tötete ihn auf
der Stelle . Dabei stiess daS Auto gegen eine Telegraphen¬
stange, die abbrvch . DaS Auto zertrümmerte und beide

Cbeater und lftu$ik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Cutters ."
Die darstellerischen Leistungen am SamStag waren durch¬

weg sämtliche beachtenswert und auf einwandsteier Höhe .
Alles aber überragte Wilh . Wassermann mit seinem vor¬
trefflichen Nettelbeck . Eine kernige Figur , einen biederen Cha¬
rakter wusste Wassermann hierinit auf di« Bühne zu stellen,
den , nach seinen kleinsten inhaltlichen Werten zu zergliedern ,
eitle Mühe wäre . Hier setzte der grosse Künstler feine ganze
ungeheuere Jndividualisierungsgabe daran und ein beispiel¬
loser Erfolg konnte nicht ausbleiben . "Solche Rollen bilden
Wassermanns künstlerischesLebenselement , sein Name ist durch
diese schon derart gefestigt, daß die grössten Lobeserhebungen
wxfi zu unbedeutend scheinen , um den Künstler nach Gebühr
zu würdigen . Neben ihm prangte durch die scharf geprägte
und klare Auffassung de» Gneisenau — Felix Baumhoch .
Mit markanten Strichen zeichnete er diese von HauS auS sym¬
pathische Heldenfiyur . Wieder eine Leistung, um derentwillen
wir Banmbach schätzen müssen . R . Lüttjohann war ein
feuriger , von Leidenschaft beseelter Verteidiger seiner inneren
Ueberzcugung. DaS jugendliche Ungestüm, die temperament¬
volle Sprache waren ebenso packend und überzeugend, wie der
llmichwung seiner Gesinnung zur allgemeinen Sache. Else
Noor mann verkörperte mit allgemein befriedigendem Ge¬
lingen die von Vaterlandsliebe beseelte Rose Blank . Hinge¬
gen durfte Felix von Kranes für seinen brillanten R ^ tor
Zipfel einen unbestrittenen vollen Erfolg verzeichnen. Einen
starken Eindruck beim Publikum hinterlietz besonders seine
schlichte Erzählung vom Kampf beim „Engpaß der Thermo -
pvlen"

. Ebenso konnte der Invalide WürgeS in Auffassung
und Wiedergabe durch Earl Dapper sehr wohl gefallen . Er
wusste durch Hervorheben der humoristischen Seite manche wohl¬
tuende Lichter bei seinen Szenen auszutragen . Durch geklär¬
tes Spiel passte sich Mari « Frauendorfer als Witwe Blank
vorteilhaft dem Ensemble an . Die vielen anderen Rollen hier
einzeln aufzuzählen , möchte doch wohl zu weit führen ; — ste
taten alle ihr Bestes ! Me Dü rger Colbergs wie auch Die
stattliche Soldateska müssen sich deshalb für heute mit
einem Allgemein -Lob begnügen. Otto Kienscherf leitete
die Vorstellung mit Umsicht und grossem Pflichtgefühl für De°
tailwirkung . Angenehm sielen di« prachtvollen, historisch ge¬
treuen Uniformen auf , W . Sch.

Dienstag , den 14 . Januar ? iSl3 .
Chauffeure wurde so erheblich verletzt , dass ihre Aufnahme kn
daS Allgemein« Krankenhaus hier erforderlich wurde. — Auf
der Mormferstrahe bei Käferval scheute gestern da» vor einem
Pfuhlwagen gespannte Pferd eines Branntwein brenn ereidc-
fitzer » von Käfertal vor einem ihm entgegenkommenden Prode -
automobil der Firm « Benz u. Cie. und- sprang mit den Vorver-
füsscn auf das Automobil . DaS Pferd kam dabei zu Fall und
brach das rechte Hinterbein , so dass eS auf der Stelle getötet
werden musste . Der Fuhrmann wurde vom Wagen geschleu¬
dert und wurde mehrfach verletzt .* Mannheim , 18. Jan . Der in den 80er Jahren stehende
Arbeiter K . Leich stürzte heute früh in der Benz-Fabrik in eine
Grube und erlitt eine schwere Gehirnerschütterung . — Beim
Schneeballenwerfen stürzte ein 8jähriger Volksschüler über den
Balkon der im 2 . Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung auf
die Strasse und zog sich innere Verletzungen zu.

* Langenbrücken» 13. Jan . Die Johann Georg Ziegel -
meher Eheleute konnten gestern daL seltene Fest d; r dia¬
mantenen Hochzeit feiern .

* Wieblingen , 13 . Jan . Zu der Landung der Leiche
eines etwa 14 Tage alten Knaben wird noch gemeldet, datz offen¬
bar ein Mord vorliegt . Die Leiche dürfte etwa 8 Wochen im
Neckar gelegen haben. Durch den BczirkSarzt wurde festgestellt ,
dass «das Kind zuerst getötet, und dann in den Neckar geworfen
worden ist .* Pforzheim , 18 . Jan . Eine gestern in Salmbach ahgehal-
tenc Versammlung beschäftigte sich mit dem Bau einer
elektrischen Strassenbahn von Pforzheim

nach Schömberg . Nach längeren Beratungen wurde eine
Kommission, bestehend auS 4 Vertretern von Büchenbronn, drei
von Schömberg , 2 von Engtlsbrand und 2 von Salmbach , ge-
Ivählt, welche die Aufgabe hat , in die Prüfung eines schon
vorliegenden Projektes einzutreten und dann weitere Schritte
zur Verwirklichung desselben zu unternehmen .

* Pforzheim , 18. Jan . Brand . In Huchenfeld brannte
die Scheune des Traubenwtrt » Mergenthaler bis auf den Grund
nieder . Sämtliche Futtervorräte wurden vernichtet. Man ver¬
mutet Brandstiftung .* Oeschelbronn, 13. Jan . Die 24 Jahre alte schwermütige
Katharina Schmelzke aus Dürrmenz wurde gestern früh von
einem Strassenwart in der Nähe von Pinache halb erstarrt
im Schnee aufgefunden . Die Bewusstlose wurde zu¬
nächst in die Wohnung des Bürgermeisters verbracht, wo sie
verblieb , bis sie sich einigermahen erholt hatte . Dann wurde
sie in einem Fuhrwerk in ihre Heimat überführt .

* Ottenau , 12 . Jan . Nach einem kurzen Wortwechsel warf
der in Gaggenou wohnhafte Schlosser Engelhardt dem Istjähr-
rigen Taglöhner K . Staub von Staufenberg ein schweres Etfen -
stück an den Kopf. St . erlitt einen schweren 'Schöbe lbruch.

* Stockach, 12. Jan . Verhaftung . In Hoppotenzell
wurden die Wirtsleute zum „Grünen Baum ", deren Anwesen
kürzlich niedcrbrannte , unter dem Verdacht der Brandstiftung
verhaftet .* Durbach, 13 . Jan . Brand . De Schnapsbrennerei des
Landwirts A . Huber im Zinken ErgerSbach wurde durch Feuer
vollständig zerstört . Unzweifelhaft liegt Brandstiftung vor.

* Vom Bodensee, 13. Jan - In der Seegegend werden
neuerdings Klagen laut , dass Frauenspersonen , denen jeder Ge¬
danke an Saccharinschmuggel fernliegt , nur mit Widerwillen
und Uebevwindung aus der Schweiz nach deutschen oder öster¬
reichischen Orten zu reisen wagen, besonders dann , wenn sie
etwas korpulent sind . Infolge dcS überaus frechen Treibens
der Saccharinschmuggler läuft nämlich jede Frauensperson Ge¬
fahr , aus den Zollämtern einer LeibeSuntersuchung unterworfen
zu werden . Es ist aber kaum anzunchmen, dass , wie jetzt in
Blättern zu lesen ist , das reisende Publikum , besonder» die
Damen , in unnötiger Weise belästigt wird . Sollte sich dies
bewahrheiten , so wäre eS an der Zeit , hiergegen energisch Pro¬
test einzulegen .

* Vom Schwarzwald, 12. Jan . In der vorletzten Nacht ist
ziemlich starker Schn « « fall eingetreten , sodass wir jetzt die
herrlichste Wtnterlandsckaft haben . Der Schnee brachte zahl¬
reiche Anhänger deS Rodel - und Skisportes gestern und heule
an die Hauptsportplätze des Schwarzwaldes , wo sich ein reges
Winterstwrtleben entfaltete .

Uns der Stadt.
* Karlsruhe» 14. Jan.

Städtische Studienkommission.
Dem „Badischen Beobachter" wird auS Essen geschrieben :

Die Arbeit der Kommission, die ihr Standquartier in der Me¬
tropole deS rheinisch-westfälischen Industriegebiets Essen auf-
geschlagen hat , war in den vergangenen zwei Tagen sehr an¬
strengend , aber gleichzeitig auch ausserordentlich lehrreich, Dank
der guten Vorbereitung durch den Herrn Oberbürgermeister und
dem weitgehenden Entgegenkommen seitens der Körperschaften
und der in Betracht gekommenen Grotzindustriellen. Der Don¬
nerstag vormittag galt der Besichtigung der Anlagen der
Rheinisch - Westfälischen Ele,ktrizitätsgesell -
s ch a f t , einem gewaltigen Unternehmen , das ein VersorgungS-
gebiet von gegen 4000 Quadratmetern mit über zwei Millionen
Einwohnern hat und dem 431 Gemeinden zur elektrischen
Kraft - und Lichtvcrsorgung angcschlossen sind. Der Maschinen,
saal ist mit fünf mächtigen Turbinen auSgestattet, von denen
die grösste 30 000 Pferdekräfte hat . 43 Kessel mit 11 000 Qua¬
dratmeter Heizfläche stehen im Betrieb . Im vergangenen Jahre
wurden 106 Millionen Kilowatt hier produziert (unser neuer
Murgwerk ist zunächst mit 35 Millionen Kilowatt angenom¬
men ) . Um jedem Bedarf entsprochen zu können , steht die
Zentrale mit 17 Werken in Verbindung , die im Bedarfs¬
fälle elektrische Energie liefern . Neben dem Elektrizitätswerk
ist eine grosse Gasanstalt und zwar die Offen im Freien
untevgobracht. In einer mehrstündigen Unterredung mit dem
Direktor des Riesenunternehmens wurden sodann. Organi .
sation und Verwaltung durchgesprochen . DaS Aktienkapital be¬
trägt 38 Millionen , von denen StinneS 4H Millionen und
die Stadt ebensoviel haben.

Der Nachmittag wurde der Besichtigung der Anlage und
Einrichtung der Essener Strassenbahn gewidmet, die
zu der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft gehört . Hauptaktio¬
näre in dieser Gesellschaft sind Stadt und Landkreis Essen und
die Rhein .-Weits . Elektrizitätsgesellschaft. (Der Spöck^Dur -
mersheimer „Knochenschüttler" gehört bekanntlich auch dieser
Gesellschaft. ) Die Schienenlänge der Essener Elektrischen be¬
trägt 72 Kilometer Toppelgleis . Bei einer Brutto -Einnahmc
von 4 Millionen hatte sie im letzten Jahr einen Reingewinn
von 2 Millionen ! Für daS Personal stehen mehrere Hundert
Familiendienstwohnungen zu ermäßigtem Preis zur Verfü.
gung . Eingehend wurde mit dem Direktor der Wahn kon.
feriert über die Verhältnisse ihrer Arbeiter und Beamten . Eine
Fahrt in die Stadt , wobei daS städtische Krankenhaus , die
Kruppsche Margarethenhöhe mit den vielen und schönen Woh¬
nungen für die Beamten des Werkes und die Kolonie, oder
besser gesagt, die Gartenstadt Altenhof für die Kruppschen Pen¬
sionäre besucht wurden , beschloss den ersten Tag.

Der Freitag früh führte die Teilnehmer mitten durchs
Zechengebiet über Altenffsen und Lennep nach der gewal¬
tigen Gasversorgungsanstalt von Stinnes , einer
ausgedehnten Anlage , die die Gasversorgung von 15 Gemein¬
den besorgt. Rauchgeschwärzt ist die ganze Gegend. Die Für -
dergerüste der Zechen ragen gespensterhaft in die Höhe ; wir be¬
finden uns im Brennpunkt der Großindustrie . De Gasanstalt
produziert jährlich 30 Millionen Kubikmeter Ga» und mit den
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Rückständen wird «in elektrisches Wrrk betrieb«», da»
15 Millionen Kilowatt liefert . Die Mittagszeit sich die Kom¬
mission unter der Erde . In zwei Abteilungen fuhren
sie in die Grube , über 600 Meter tief , um in zweistündigem
Wandern , Klettern und Bücken die Gewinnung der Kohle #i’
sehen . Geschwärzt und aus allen Poren schwitzend, wurden sie
der Menschheit wieder gegeben , aber gereut hat die Einfahrt
keinen. Am Freitag nachmittag wurde mit dem Hauptprivat -
beteiligten der von Herrn Oberbürgermeister vorgeschlagenen
Karlsruher Eisenbahngcsellschaft, Herrn Stinnes , verhan¬
delt, das ganze Projekt durchgesprochen , über die Einwendungen'
diskutiert , kurz, den Teilnehmern Gelegenheit geboten, mit dem
so „gefürchteten " Grotzindustriellen persönlich zu verchandel«.
Am Abend fft die Studienkonnnission bei Herrn Krupp von
Bohlen und .Haibach auf Villa Hügel zu Tafel geladen. Sams¬
tag erfolgte eine Besichtigung der Kruppschen Fabriken.

Für die Angestellte« im GastwirtAgewerbe
findet heute nacht 12% Uhr im Saal « deS „Palmengar .
tens "

, Herrenstraße 34a , ein« große öffentltcheBer -
sammlung statt . Die Tagesordnung ist eine sehr wich- '

tige . Es soll Stellung genommen werden zu der Forderung
auf einen wöchentlichen Ruhetag und zu einer Resolution,
die wegen dieser Frage an den Bundesrat gffandt werden
soll. Referent ist Rechtsanwalt 2 . Mar um .

Die Wichtigkeit der Tagesordnung muß all« Angestellten
im Gastwirtsgewerbe veranlassen, in der Versammlung zu
erscheinen . Bereits im Jahre 1891 wurde von der RewM-
regierung in Aussicht gestellt , daß die Ruhezeiten im Gast¬
wirtsgewerbe durch Gesetz eine durchgreifende Regelung
erfahren solle . Nichts ist aber geschehen. Es ist daher nun¬
mehr Pflicht der im Gastwirtsgewerbe Angestellten , er¬
neut und energischer für diese wichtigste ihrer Forderun¬
gen , die zu erfüllen für den Bundesrat ein Gebot der
Menschlichkeit und Gerechtigkeit ist , einzutreten. Erscheine
daher jeder Gastwirtsgehilfe und jede Gastwirtsgehilfin in
der Versammlung , damit durch einen Massenbesuch der
Forderung stärkster Nachdruck verliehen werde .

Der Verband der Schneider und Schneiderinnen
hielt gestern abend im, „Goldenen Adler " eine gut besuchte
ausserordentliche Mitgliederversammlung ab, die fich mit dem
gegen den vom Schneiderverband ausgearbeiteten Lohntartf ,
in dem eine Erhöhung der «Löhne von 12 bi» 15 Prozent verlangt
wird , eingelaufenen Gegenvorschlag de» Arbeitgeberverbandes
beschäftigte. Die Mitglieder des „ christlichen" Schneiderve»
bandes waren ebenfalls zu der Versammlung eingeladen; er -
schienen war aber niemand von ihnen.

Der Rfferent de» Abend» , Kollege Weiß , führte ungefähr
folgendes aus : Wenn die Zeiten nicht gar so ernst wären , könnte
man über den Vorschlag des Arbeitgeberverbandes mit Heiter¬
keit hinweggehen . Die Arbeitgeber haben ihrer Kundschaft schon
mitgeteilt , dass sie die Preise erhöhen müssten , da sie ihren Ar¬
beitern 15 Prozent Lohnerhöhung gewähren müßten . Die
Hosen- und Grossstückmacher würden aber nach dem von den
Arbeitgebern gemachten Vorschlag nur 2 Prozent Lohnerhöhung
und die Westenmacher überhaupt nichts bekommen . Bet einer
ganzen Reihe von Arbeitern haben di« Arbeitgeber überhaupt
nicht nur keine Lohnerhöhung zugffagt , sondern ganz gewaltige
Abzüge in Anssicht gestellt, bis zu 50 Prozent ; in verschiedenen
Arbeiten wollen sie überhaupt nicht» mehr bezahlen, sodass von
einem Abzug von 100 Prozent gesprochen weiden mutz.
Die Arbeitgeber weisen in ihrem Vorschlag selbst wiederholt
darauf hin, dass sie die bisher vielfach schon seit 12 Jahren be¬
zahlten Löhne nicht mehr zeitgemäß finden , weshalb dieselben
— reduziert werden müssten ( l ) . Wir stehen selbstverständlich
auf dem Standpunkt , dass die Löhne nicht mehr zeitgemäss sind,
aber sie müssen deshalb herauf - und nicht herunteigehen .
Auf der einen Seite geben bi« Arbeitgeber 8 Pfennige zu, auf
der «anderen Seite verlangen sie , dass, wenn die Vffperpau.se
eingehakten wird , täglich eine halbe Stunde wffter gearbeiter
werden muh . Die Verlesung einer ganzen Reihe >Positionen
de» Arbeitgebervorschlags , die teilweise ein« lächerliche „Lobn-
erhöhuny" beispielsweise bei Anzügen, für die die Unternehmer
von der Kundschaft bis zu 130 Mk . bekommen , eine solche von
8 Pf . , in den meisten Fällen aber ffnen Lohnabzug vor¬
sehen , löste bei den Anwesenden öfter» Heiterkeit aus . Unter
25 Städten , in denen ein Lohntarif besteht , find die
Schncidergehilfen von Karlsruhe am schlechteste « ge¬
stellt . Heute aber möge nun entschieden werben, wie fich die
Gehilfenschaft zu dem von den Arbeitgebern oorgelegten Lohn¬
tarif stellen. Der Redner steht auf dem Standpunkt , dass eS
ganz ausgeschlossen ist , dass auf der Grundlage des vom Arbeit¬
geberverband gemachten Vorschlags in eine Verhandlung ein¬
getreten werden kann . Wir betrachten die Vorlage als eine
skandalöse Verhöhnung der Arbeiter und lehnen sie glatt av.
Stürmischer Beifall lohnte die Ausführungen des Redners.

In der Diskussion wurde daraus hingcwiesen, dass alle die
Positionen , bei denen die Unternehmer Abzüge von 50 bis 100
Prozent machen , schon jahrelang Gegenstand der vielfachen ^
Kämpfe zwischen den Arbeitern und Arbeitgebern waren , und
dass die Arbeitgeber beim gegenwärtigen Tariflampf die Zeit
gekommen glauben , in der sie ihre längst gehegten Wünsche der
Erfüllung entgcgengchen könnten. @3 wurde allgemein der
Ansicht zugestimmt , dass überhaupt jede Dskujsion über den
Arbeitgebervorschlag überflüssig ist . In feinem Schlusswort
betonte der Rfferent noch, dass Abmachungen mit einzelnen
Unternehmern keinen Wert haben , er hoffe , dass, wenn die Sache
vor das Schiedsgericht der Unparteiischen kömm«n wird, für
die Karlsruher Gehilfen mehr herausspringen wird, als bet
Verhau dAmaen mit den Karlsruher Meistern.

Folgende Rffolution fand einstimmige Annahme :
„Me heute tm „Goldenen Adler"

, tagende stark besucht«
ausserordentliche Mitgliederversammlung hörte mit <5nt- '

rüstung den Gegenvorschlag des Arbeitgeberverbandes an . ®lt '
Versammlung betrachtet den Gegenvorschlag als eine Der»,
höhnung ihrer eingereichten Forderung und lehnt einstimmig,
das Angebot des Adav ab . Di « 'Versammlung ist gewillt, für
eingereichten Forderungen mit Nachdruck einzutreten ."

Weststndt .
Morgen Mittwoch abend % 9 Uhr findet im „Stor¬

chennest" eine Mitgliederversammlung statt, in
der Gen . R ü ck e r t einen Vortrag halten wird.

Die Maskenredoute des Gewerkschaftskartells
verspricht auch in diesem Jahre wieder fröhliche Stunden
für die Teilnehmer . Da diesmal ein Samstag für das
Fest nicht frei war , mutzte ein Sonntag gewählt werden.
Um nun trotzdem der Arbeiterschaft die Möglichkeit zmrk
Besuch der Redoutr zu bieten, wird Punkt 8 Uhr begonnen
und um 2 Uhr Schluß gemacht , so daß die Teilnehmer an¬
dern Tags ^ ihrer Berufsarbeit wieder nachgehen können .
Es ist erwünscht, daß der Kartenverkauf möglichst schon im
Laufe der Woche erfolgt . Selbstverständlich sind Eintritts¬
karten auch abends an der Kasse zu haben . Alle Gewerk -
schaftsvorsttzenden haben Eintrittskarten zmu Dorverkanf.
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Neu Verordnung auf dem Gebiete des Bauarbeiter-

Das Grotzh . Ministerium des Innern hat auf'Grund der Anregungen und Erfahrungen der letzten Jahre
die Verordnung vom 29 . Februar 1904 , den Schutz
der bei Bauten beschäftigten Personen
gegen Berufsgefahren betr . , neubearbei -
tet und übersandte durch Vermittlung des Bezirksamts
einen Abdruck des Entwurfs an den Stadtrat zur gutacht¬
lichen Aeußerung . Der Stadtrat stimmte den: Entwürfe
vorbehaltlich der Berücksichtigung einiger Wünsche in sach¬
licher und verwaltungstechnischer Hinsicht zu . — Auf An¬
regung des Reichsamts des Innern werden die städtischen
technischen Aemter angewiesen, künftig bei Jnnenan -
strichen in Gebäuden , wenn nicht besondere Gründe im
Einzelfalle dagegen sprechen , bl eihaltige Farben
nicht mehr zu verwenden.

Schwee- Md T>quwrtter . Das Tauwetter , welches am Sonn¬
tag schon einsetzte , hielt auch gestern den ganzen Tag an , unv
zwar nicht «Lein in der Rheinebene , sondern auch in den mitt¬
leren Logen des Schwarzwalds . 'Schon am Sonntag mutzten
die Wintersportler durch den Witterungsumschlag manche Ent¬
täuschung erleben . So regnete es z . B . auf den Höhen von
Wildbad genau so, wie im Tal , sodatz viele Schneeschuhsahrer
wieder umkehrten. — Infolge des starken -Schneefalls kam es
überdies in den größeren badischen Städten wie im Eisenbahn¬
betrieb zu erhÄlichen Störungen . -Besonders wurden Die
Auhenlinien der Heidelberger Straßenbahn stark in- Mitleiden¬
schaft gezogen und der -Verkehr war stundenlang völlig unter¬
brochen . Durch die Schneevertvehungen- waren die Gleise stel¬
lenweise bis zu 2 Meter hoch vom Schnee begraben . Auf der
Staatseisenba -Hn erlitten die Züge Berspätungeir bis über dret
Stunden . Vielfach waren - die Weichen eingefroren , wodurch der
Verkehr erhebliche Störungen erlitt .

Volkstümliches Symphimiekonzort der Leibgrenodierkapelle.
Wir machen nochmals auf das heute Dienstag , abends 8%. Uhr,
im grohen -Feithallesaal stattfindende 3 . volkstümliche 'Sym -
phoniekonzert der Leiby-renadierkapelle aufmerksam. Karren
zu ecmätzig -ten Preisen ( 80 und 40 Pfg . ) sind heute abend
v Ahr in den Vorverkaussstellen (Hofmusikalienhandlungen
Fr . Doert und- Hugo Kuntz Nachfolger und im Kiosk des Ver-
kehrsvereins ) zu hohen. Bon 7% Uhr an werden Eintritts¬
karten zum Preise -von 1 Mk. für numerierten und von 50 Pfg .
für mchtnumerierten Platz in den beiden Anbauten zur Fest¬
halle abaegeben. Wegen des näheren verweisen wir auf die
-Inserate und Plakatanschläge .

Deutscher B-erjein für Bolkshygiiene . Der Deutsche Verein
für Volks-Hygiene , Ortsgruppe Karlsruhe , wird am Donners¬
tag . den 10 . Januar 1943, abends 8)/> Uhr , im grohen Rathaus¬
saale hier einen Bortrag bei freiem Eintritt abhalten . in wel¬
chem Herr Dr . Holtzmann , Gewerbeirrspektor hier , über :
„Die Ermüdung durch Berufsarbeit " sprechen wird . Wir ver¬
weisen- noch auf die diesbezügliche Annonce.

Strahenrarib . Gestern abend %7 Uhr wurde einer Dame
auf dem Haydnplatz ihr schwarzledernes Hcmdtäschchen von
einem Unbekannten geraubt . In - dem -Täschchen befanden fich :
ein älteres -grünledernes Damen -Portemonnaie mit -etwa
0 Mk. , -eine Mitgliedskarte des LebensbedürfnisvereinS , ein
Markenbuch und- einige Schlüssel.

Unfall . Sonntag vormittag fiel in einem Hause der
-Schwanenstratze ein Bäckergehilfe infolge AuSgleitens die
Treppe herab , brach den linken Arm und muhte ins städtische
Krankenhaus ausgenommen werden.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Fußballspvrt . Das Spiel zwischen dem hiesigen F . E.

„Phönix " und den Stuttgartern Sportsfrennden - endete für , die
-Karlsruher mit einer Niederlage von 1 : 4 Toren . Wohl waren
die Bodenverhältnisse recht schlechte, doch schien es, als ob Vas
--spiel von Seiten der Karlsruher , besonders in der ersten Halb¬
zeit, viel zu leicht genommen- wurde . Die -Gäste spielten sehr
aufopfernd ; auch hatte deren Torwart besonderes -Glück. —
Ter -Karlsruher FuHballverein weilte in Stuttgart del den
.. .Kickers" und verlor mit 1 : 3 Toren . Das Spiel wurde als
Privatspiel ausgetr -agen .

neuer vom rage.
Der Raubmörder Steruickel .

Frankfurt a. O., 13 . Jan . Es gelang dem Äriminal-
kommisiar Raffe aus Berlin, den verstockten Mörder von
Ortwig dahin zu bringen , seine Identität mit August
Sternickel , den Raubmord an dem Müller Knappe in Plag

Witz und den von ihm verübten dreifachen Mord in Ortwig
einzugestehen. Allerdings gehen die Eingeständnisse nur
soweit , daß Sternickel zugibt, an dem Mord tätigen Anteil
genommen zu haben. Die Hauptschuld schiebt er ans seine
Komplizen . Am Sonntag morgen wurden auch die an
dem Ortwiger Morde beteiligten jugendlichen Berliner Ver¬
brecher gerichtlich vernommen . Sie blieben bei ihren bisher

- gemachten Aussagen. Steruickel soll nunmehr seinen Kom¬
plizen gegenübergestellt werden .

Wie weiter gemeldet wird , hat Sternickel eine ganze
Anzahl bisher unaufgeklärter Mordtaten , die er im Laufe
der letzten zehn Jahre verübt hat , eingestanden , darunter
einen Mord in Berlin , einen weiteren in Oranienburg,
einen Mord an einem Gendarmen , der ihn verhaften wollte
und eine Reihe weiterer Kapitalverbrechen .

Frankfurt a. O., 13. Jan . Die Vernehmung des Mör¬
ders Sternickel hat bis heute morgen Uhr ange¬
dauert. Die Akten werde» heute noch an den Untersuchungs¬
richter weitergegeben . Die drei Komplizen des Sternickel
bei dem Ortwiger Morde werden heute nachmittag noch mit
ihm konfrontiert . Die Meldung, daß Sternickel noch meh¬
rere Morde eingestanden habe, entspricht nicht de» Tatsachen.

Berlin , 13. Jan . Die Wahrscheinlichkeit , daß Sternickel
mit dein Heuhändler Winkler identisch ist, der seinerzeit
in Schlesien jeden Tag einen Einbruch verübte , !«r auch
mit der Ermordung der Witwe Krause in Petersbrunn und
des Kleinbauern Knotig in Pambsen in Zusammenhang
gebracht wurde , verdichtet sich. Die Gegenüberstellung der
vier Täter in Ortwig ist noch nicht erfolgt . Bisher wurden
sie getrennt von einander verhört . — Me Trauerfeier für
die Opfer der Bluttat in Ortwig hat am Sonntag in der
mit Trauerblumen ausgeschmückten kleinen Kirche von Ort¬
wig stattgefunden . Hunderte und Aberhunderte von Per¬
sonen waren von überallher herbeigeströmt. Ganze Berge
von Kränzen bedeckten die vor dem Altar ausgestellten
Särge . Die beiden Töchter der Kalißschen Eheleute wohn¬
ten der Trauerfeier völlig gebrochen bei .

Hetzte Nachrichten.
Die Neuwahlen zum preußircheti Landtag .

Berlin , 13. Jan . Wie amtlich mitgeteilt wird , ist der
Termin der Urwahlen zum Abgeordnetenhause von 'der Re¬
gierung auf Mittwoch, 14. Mai , und der Abgeordneten-
wahlen auf Montag , 2 . Juni , festgesetzt worden.

Schlechte Bespiele . . . .
Wie« , 13 . Jan . In der Heutigen Konferenz der Ver¬

treter der Mehrheitsparteien über den kleinen Finanzplan
verkündigte Finanzminister Zaleski, daß er eine Zündholz-
chensteuer nach dem Vorbild des deutschen Reichs einbringen
werde.

Generalstreik in «Ungarn.
Budapest, 13. Jan . Die sozialdemokratische Partei der-

anstaltete gestern in Budapest zwei und außerdem noch in
28 Provinzstädten Volksversammlungen, in welchen der
Massenstreik gegen die Lukacssche Wahlresorm proklamiert
wurde . Der Streik soll gleich im ganzen Lande beginnen
und ohne Abtaufstermin bis auf Widerruf dauern . Die
Sozialisten behaupten , daß der Streik zwei bis drei Wo¬
chen andauern könne . Die Arbeitseinstellung ist für den
29 . oder 30 . Januar in Aussicht genommen. Die Sozia¬
listen hoffen, daß es ihnen gelingen wird , die Eisenbahner
zur Teilnahme am Streik zu veranlaffen. Die Arbeiter
der Elektrizitäts - und Gaswerke sollen ihren Anschluß schon
angemeldet haben. Me Zeitungssetzer haben erklärt , daß
von Ende Januar an in Ungaern mehrere Wochen hindurch
keine Blätter erscheinen werden.

Der Drükan-Ronflittt .
Konstantinopel , 13. Jan . Der gestrige Ministerrat be¬

schloß, die Entscheidung über Krieg und Frieden einer
Nationalversammlung zu überlassen, zu der die Ulemas,
die religiösen Chefs der Nichtmohammedaner, alle Sena¬
toren , bekannte Vertreter der Wissenschaft und des Handels ,

hohe Beamte außer Dienst und sonstige erfahrene Personen
berufen werden sollen . Die Notionabverscumnlung wird'
an einem vom Sultan bestimmten Tage im Palais zu^
sammentreten. Kiamil wird die Lage darstellen und dev'
Versammlung die Frage vorlegen , ob die Türkei nachgebe»
oder weiterkämpfen soll.

Masserstand des Rheins .
14. Januar .

Schusterinsel 1.16 m, gef. 8cm , Kehl 2.12m , gest. 4 cm,
Maxau 3.69 m, gest. 11 cm , Mannheim 2.86 m, gef. 11 cm. ,

Briefkasten der Redaktion .
Nach Wöschbach. Umstände halber konnte ich am Sonntag

nicht noch dorten kmn-m-en. Versammlung findet nächsten Mon¬
tag statt.

Briefkasten des Arbeiter -Sekretariats .
F. I . M., 26. Kommen Sie in die Sprechstunde. Bringen

Sie den Mietvertrag mit .
H. D ., Geifin-gen. Sie sind nicht wahlberechtigt, weil sie

keine Gemeindeumlage zahlen .

Vereinsanzeiger .
9. badischer Uteu&gtaPSwahlkreis. Mittwoch, 18. Januar , Kreis -

vorftandssitzung im „Schwanen " in Durlach 4679
Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, Staut-
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kabel; für die Inserate Karl

Ziegler ; alle in Karlsruhe , Lursenstraße 34.

Frische

Semse .

Ein Waggon
Holländer

liothrnut
Kopf 29 Pfg .

Französischer

ölnmfnliolill
ftopf 30 n. 35 $f.

Schmy-
Mykllt

Pfund 28 Pfg .
Letztere nur in einigen

Filialen . 46811

Kerlsrche.
Donnerstag , de« IS . Jan .,

abends halb S Uhr , in der !
Gewerkschaftszentrale, Kaiser»
stratze 13. 4675 !

PcttretervkrsammlMg .
Tagesordnung : Innere !

Angelegenheiten, 2 Abrech¬
nung von der Weihnachts¬
sammlung, 3. die Milchver-^
sorgung der Stadt Karls «,
ruhe , die Einberufung einer
Baaarbeiterschutzkonferenzf.-
Baden, 5. die Wahlen zum !
Gesellenaosschutz des Ge¬
werbevereins.

Vollzähliges und pünktliches !
Erscheinen der Vertreter ersucht!

Die Kartellkommission .

Diwan .
Neue , bessere Diwans werden

unter Garantie von 35 , 40 ul
45 Mk. an verkauft. Keine
Fabrikware . R. Köhler , Tape-!
zier, Schiitzeustr . 25 . 4420

Aissekiiumte janre
werden fortwährend angekauft-
und gut bezahlt. 3976
Horkstratze » S, Friseurgeschäft

prima Sänger , 8— 16 Mk., Weib¬
chen 1.50- 2 Mk. 4648
M. Fütterer II, Gaggenau.

Arbeit
<OU| U9Uini || ll aus dem Haus .
Lutseustr . 24 . Otto Ranch .

noch neu. billig zu verkaufen .
Marienstr . 83 , Laden.

pulutliiaim iÄ e'
(Damch sehr billig zu verkamen.

Deqenfeldstrasie » 111.

Nein grosser lnV6ntlir ~ AUSV6rk3Uf
dauert noch bis Samstag den 25 . Januar dL J .

Der Riesen « Erfolg , welchen meine ersten Verkaufstage hervorgerufen haben,
war eine Sensation , und ist dies der beste Beweis dafür , dass ich wirklich Aosserg ewfihnliclies lebte.

Da Ende Januar mit dem vollständigen inneren Umbau meiner Geschäftsräume , welche
durch Hinztmahme des Souterrains gleichzeitig bedeutend vergrössert werden, begonnen wird, müssen die
vorhandenen Lagervorräte nur wirklich erstklassiger Fabrikate unbedingt soweit
wie irgend möglich geräumt werden. Um dieses zu ermöglichen , habe ich mich entschlossen ,
auf die bekannt ausserge wohnlich billig herabgesetzten Preise von Montag , den

13. bis zum Schluss des Inventur -Ausverkaufes einen
Extra - Rabatt von 5 % in bar oder Rabattmarken

zu geben , welche beim Bezahlen an der Kasse sofort in Abzug gebracht werden .

Die regulären Waren sind mit Prozent-Plakaten versehen, während bei den aussortierten Waren an jedem Stück
ein Extra-Etikette mit blauem Inventurpreisneben dem bisherigen angebracht ist , so dass Irrtümerausgeschlossen sind.

Verkauf nur gegen Barzahlung . Auswahlsendungen werden nicht gemacht .
Aenderungen werden zum Selbstkostenpreis berechnet .

Inhaber : § » | Sl6h6l " SOS6K

Kaiserstrasse Kr. 74
Grösstes Spezialgeschäft für Damen-Konfekfion am Platze.

E
.

Neu Nachflg
4674
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Nur diese Woche !
Verkauf nachstehender , ganz

-

•••% .
- .y

um mit den vorhandenen

Herbst « u . Winter -Vorräten
vollständig zu räumen .

üSchneider
Erbprinzenstr . 31 Ludwigsplatz.

Alle Waren , welche im Preise nicht
besonders herabgesetzt sind , mit 4668

iO (l Rabatt
oder doppelte Rabattmarken .

Damen - u
.

Kinder -

.

UlSfBr ° ffen und hochgeschlossen zu tragen . jetzt

Farbige Paletots auch marine Cheviot • . jetzt
Schwarze Paletots und Mäntel . j^ t
JaCHSnklBldBr engl. Stoffe und marine und schwarz . . jetzt
Taiilenkleider “ modernster Verarbeitung . jetzt
KOSfÜmrÖCke «vgl. Stoffe und marine und schwarz . . . jetzt
Ballkleider entzückende Neuheiten . . . jetzt
Wollene Blusen io »Heu Farben . jetzt
Seidene , Samt- und Spifzen -Blusen . j^ t

13 .50 19.50 30 -
6.50 10.50 17. -
6.80 11 .50 22. -

17 .50 28 . - 44 . -
15 . - 22 - 28 -
2 .25 1.50 7.50

18.50 27 .50 39.50
2.75 4.50 6.50
6 .50 12.50 19.50

Samt- Kostüme und Kleider jetzt für die Hälfte des früheren Preises.

Kinder -Konfektion
Damen- und Kinder-Schürzen ,

- Unterröcke
alle Winterwaren

Prozent
Rabatt.

Blusenflanelle ■ jetzt Mtr. 32 «. 38^
Wall . Blusenflaneüejetzt Mtr 78 95 4
Hauskleidersfoffe jetzt M--. 7zu. Z8H
Kosttimsfoffe - jetzt Mtr. 1 .25 u , 1.65

RBinuroil. CheviofsjetztMtr.95^ u. 1 .25
Reim». Popeline jetzt Mtr . 1.35 u. 1 .75
Reim». Diagonals jetzt Mtr. 1 .5g u . i .Zz
Reinuroli. Satins jetzt Mtr . 1 .4z u. 2.10

Frisch eingetroffen :
Größere Posten la. garantiert reines >

amerikanisches

Schiuckksttt
per Pfund 70 -4

bei 3 Pfund per Pfund 68 ^

WMMfktt
gelb, Margarine

per Pfund 56
bei 3 Pfund per Pfund 54 $

Witzemann's

| lnlmlnittrr
reines Cocosfett 4«

Pfundtafeln 65 T
Halbpfundtafeln BB ^

Asrichkr Stoli
Margarine, beliebter Butterersatz

per Pfund nur 85 ^

4670

IN

Tuehsrsr
'

s
sämtlichen Filialen .

jTöktz ißt SihvkjrmA
von auswärts zugezogen , fertigt
Costüme , Kleider . Blusen und
Kinderkleider zu billigen Preisen .
Fr . Mößler , Sophienstr . 56.
Seitenbau 4 St . 4677

Matratzen
aufzuarbeiten lostet 2 M ., Röste
8 M ., auch werden gebrauchte
Bettstellen . Röste und Sofas zu
kaufen gesucht, wenn auch mangel¬
haft Schiitzenstr . 27 , Hofrechts

Z . V . d . H .
2enfralusrband der
Handlungsgehilfen.

Bezirk Karlsruhe .
Heute Dienstag abend

V . 9 Uhr .

im Lokal „ Drei Könige “ ,
Kreuzstrasse 14. 4689

Wegen Platzmangel billig zu
verkaufen : 2franz . Betten m . hoh .
Hauvt St . 48Jf , gimmet tifrfj 8 «* ,
Nachttisch . gutgearb .Plüschdiwan .
Chiffonnier u. Vertikow , be >ere
Stühle . Schreibtisch , schön , all . wie
neu . schöne Festung mit Soldaten
8 .50«« , großes Kasperletheater nt .
Pupp . 8o# , Kückenschrk. u . Kredenz
4686 Jhitf « (6er Allee 10 , 2. St .

nachm

geöffnet
,s Dori
geheizt

Restauration

Jrntr llrbrriiflirr
mit Monogramm F . W . (ver¬
schlungen ), ist gestern Abend im
Saal

'
des »Kühlen Krug " ab¬

handen gekommen . Bei evtl .
Verwechslung bittet man den-
selben in der Expedition ab¬
geben zu wollen .

velz -Samtmieder , sowie ein
Kindermantel . weiß Astrachan
und Häubchen 1—3 Jahre , je
6 M . zu verkaufen . Werderstr . 63.

, HHharie » ftr . 6 » part ., möbl .
•Vr Zimmer an soliden
Arbeiter zu vermieten ._

mtu
W> Unsere

Tage
haben bente begonnen
und dauern bis ein -

schlleffl . 18 . dS . Mts .

Beste Selegevheit
^

zu« billige« Eiskaus.

In Karlsruhe Ecke !
Marien - « . Augartenstr .

$(MlMdjlg.
Im Hundezwinger des städt .

WasenmcisterS , SchlachthauS -
stratze 17 lzwifchen Kaserne und
Eisenbahn ) , befinden sich nach¬
stehende herrenlose Hunde :
1 . ein Airedaleterrier (männlich ),
2. eine gestromte Dogge (männL ),
8. ein schwarzer Schäferhund

(männlich ).
Dieselben werden , falls fie

nicht innerhalb 3 Tagen ab -
gebolt sind, getötet bez» . ver¬
steigert . 4676

Karlsruhe , d. 13. Januar 1913.
Städtische Schlacht - und

Biehhofdirektiou .

Bucherer
empfiehlt 44691

KÄrtts
8 Stück 10 Pfg .

Zentner Mk. 1 . 15

Ütitliifllliil !
| großes Bündel 10 Pfg .

25 Bündel Mk . Ä.25

Bucherer
I in sämtlich » lilißlfn . |

Ein schöner , noch gut erhaltener

ßmdertikg - « SitzVSßk«
ist billig zu verkaufen . 4688

Sophienstr . 18 , Hinterh , I .

empfiehlt 3581

Nähmaschinen,
Lang -, Schwing - und Ring
schiffe und Zentro .l -Bobi » mit
Stick - Einrichtung , bei langjähr .
Garantie , sowie günstige

Teilzahlung .
Reparaturen schnell n . billig .

Drucksachen ^
Bnchdrnckerei Bokksfrennd .

Frisches

OttNSkN
süße Frucht , fast ohne I

Stück !

Kern , große

und

extra große

Pfg.

St . 10 . 12 Pfg.

4682öMische
Orangen

stA , 5

IriOfischt
Taseläpfel
SPfd .

S

30
38
40
48

Pfg.

Pfg.

Pfg.

fetüfte Remetteo
Pfd . 20 Pfg.

Ci m. b . M

CkAstk fast neu , sowie ein Lieg -
jJvlVf Sitzwagenfindswegen
Wegzug billig zu verkaufe « .

Rheinßraße 36 a , 5. Stock

lerin , ist billig zu verkauf . 4673
Herrrnstr . IS , Hinterh . 2. St .

Stuhlflechterei
K. Laninger » Marienstr . 75, 4.

Die Hauptagentur einer renomimerten, gut eingefiihrten

Feuerverstcherung
bietet jederniann für wenig Mühe gute Bezahlung. Auch
stille Vermittler sichert : sich einen lohnenden Nebenverdienst .

Gefl. Offerten befördert die Expedition des „Bolts -
freund" unter Nr . 4878 .

Cai^l König
Dentist .

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b.
— Telephon 2451. -"m^ r

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen.

Slandesvuchauszüge der Stadt Aurlach.
Geburt vom 6 . Januar . Richard Hans , B . Karl Ehristos

Kays-er , Mmtechntker .
Eheschliseßunsrn vom 4 . bis 6 . Januar . August Hcmck ,

Maschinist , und Wilhclmine Bühler , beide von, Wössingen , Ä.
Breiten . — Karl Köhler von Elzach , A . Waldkirch , Architekt ,
Dipl - Jngenieur , und Julie Anna Ratrette Elisabethe Rom¬
mel von Rüsselsheim , Kreis Grohgerau (Hessen,) .

Sterbefälle vom 3 . bis 9 . Januar . Karl Johann Witt «
mann , Amtsdiencr , Ehemann , 46 )L I . alt . — Heinrik « gch.
Order , Ehefrau des .Kupferschmieds dHinrich Wilh . Schwarz ,
54 I . alt . — Hilda Pauline WackerShatrser , ledige Näherin .
25 I . alt . —< Max Jakob Johann Weiler , lediger Landwirt ,
22 % I . alt . — . Otoo Karl , V . Emil Schneider , Metzger , 3 Mo¬
nate alt .

denn dei Mensch lebt nicht vod dem was ei isst , sondern von dem, was er verdaut.

, /1Ltr . Fl . 10 -j , bei 25 FL 8 4 .
' /. n . »

'
» . 20 „ IS ,

1 . » *4 . « 12 „ 22 „

Chabeso eine. Mk. 1.20

Chabeso - Fabrik
Inh . : Friedrieh Bücher !

Karlsruhe
fflarienstr . 60 , Teieph.3182 .
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Eintracht - Saal .
Donnerstag , den 16. 3anmr 1913, abends 1 /29 llhr :

öffentlicher Vortrag
der Frau Helene Stöcker aus Berlin

über

MmiSMlHMM
Deutscher Momstendvnd , Ortsgruppe Karlsruhe .

Preise der Plätze : Reserv . Platz Mk. 1 .—, Saal numeriert
Mk. — .60, Saal offen und Galerie Mk. — .30 . Karten im Vor¬
verkauf in den Buchhandlungen von I . Link . Kaiserftrahe 94,
W . Jahraus , Ecke Kaiser - und Waldhornstraße , im Zigarren -
hauS E . Best . Karl Friedrichstraße , neben der „ Eintracht " und

Kaiserstraße 113, sowie an der Abendkaffe. 4672

Deutscher Berel« für Bolkshygieue.
Donnerstag , den 16 . Januar ISIS , abends 8 1/, Uhr

i» großen Saale des Herrn 0r . Holtzman ».
des Rathauses Gewerbeinspektor hier .

Thrma: Die Ermüdungu. lledemüduug durch Berufsarbett.
Eintritt frei . Auch Damen sind höflichst eingeladen . 4669

Stäcff . Stadt. Arbeitsamt
d - Karlsrube

^ eitsa«*- zz»n»g« rtt« n ioo Celefon 62«.
Wir suchen zum sofortigen Eintritt :

Nach auswärts :
1 Knecht (Rebbauer ),
2 Schmiede ,
1 Buchbinder,
1 junger Müller .
1 llniformschneider .

Für hier :
1 Uniformschneider ,

1 Steinholzbodenleger ,
1 Ciseleur ,
4 Drahtflechter .
1 junger AnwaltSgebilfe ,
1 Kochvolontär , gel . Konditor ,
3 jg . Friseur , ausw . und für hier ,
1 perfekter Zapfer mit guten

Zeugnissen .
2 verh. Hausdiener . 4671

MIWkS MnMck
Grotze Schwimmhalle.

Für Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmütagS 2 — 1/,5 Uhr , mit Ausnahme
Samstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bis

Uhr zu ermäßigten : Preis .
Für Herren und Knabe » geöffnet : Werktags vormittags 7 1/, bis

9 Uhr und 11— 2 Uhr , nachmittags ' /,b—8 Uhr , Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr , sowie Samstags vormittags
11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags ‘ /, 8—12 Uhr .

_ „ Auch über Mittag geöffnet " .

Bekanntmachung .
Bei der unentgeltlichen Rechtsauskunftsstelle für

tlnbemittelte im Landgerichtsgebäude in Karlsruhe
findet vom 1 . Januar 1913 ab die Sprechstunde

jeden Mittwoch , abends von 672 bis 7% Uhr
statt. An gesetzlichen Feiertagen fällt die Sprechstunde aus .

Karlsruhe , den 27 . Dezember 1912 . 4511
Ter Borstand des Karlsruher Anwaltsvereius .

Empfehle mein weit .bekannt großes Lager in

Hekreil- iiDamenkoMmr»
von den elegantesten bis einfachsten , verleihe solche
für Gewerkschaftsball zu sehr reduzierten Preisen ,
so daß sich jeder Arbeiter und Arbeiterin auch ein
Vergnügen erlauben kann . 4541

W . Wolf , Masbeaverltihstschast
' s Karl Friedrichstr . 6 , vis -ä - vis der » Bad . Presse "

Wohnung : Steinstr . 27 , parterre .

Abschlag !

Kirtoffck
prima Speiseware

Zentner Mb .

frei Keller.

Burfterer

Dienstag , den 14 . Januar 1913 .

:3 Karlsruhe
Samstag , 18. Januar 1913 , abends 8 Uhr

in den glänzend beleuchteten und geschmückten Räumen der Festhalle

I . ÄMe - MMM
. mit Preiskrönung der schönsten und originellsten

Herren- und Damenkostüme und Gruppen.
Gesamtsumme der Preise 800 Mark in bar (5 Herren -, 6 Damen -,
3 Gruppenpreise ) . Gruppen aus mindestens 4 Personen bestehend .
Im Ballsaal ist Maskenkostüm oder GesellschastSanzug vorgeschrieben .

Konzert - und Ballmufik :
Die Kapelle des 1 . Bad . Leib -GrenadierregimentS , Leitung : Herr Kgl . Musikmeister
Walter Bernhagen , und die Kapelle des 1. Bad . Leibdragoner -Regiments , Leitung

Herr Kgl. Obermusikmeister Friedrtch Köhn . 4663

Aach der
Kreisoerieilinlg

(Nr. 17 des
Mujikprogr«m«s)

eine Staude
P' -se.

'

Do« 12 Nhr an
Uaterhalta«gs-

mafik in der
Maacheaer Pier*

stabe (frühere
altdeutsche

Eintrittspreise :
SaalSarten 3 Mk . SO Wfg . , an der KSendkaste 4 Mk . Karten für dle oSere Galerie
einschließlich des ISalkons 2 Mk . Z« schlag»karteu für Galerieöesncher zum Zutritt in
die Aallläle 2 Mk . Vorverkauf von Eintrittskarten zu 3 MK . 50 Alg . (Saalkarten )
von Mittwoch den 16. bis Samstag den 18 . Januar , abends 7 Uhr , bei den Herren :
Kaufmann H. Well, Karl Friedrichstr . 32 und Kaiserstr . 113, Ecke Adlerstr . ; Hof -Posamentier
Ar . Welsch, Moltkestr . 81 ; Hoflieferant A . K . Dietrich , Kaiserstr . 179 a ; Kaufmann
Hb. Aküg «, Kaiserstr . 51 ; Kaufmann H. Arenndlieö , vorm . E. Dahlemann , Kaiserstr . l85 ;
Hofsäckler K . Arey , Kaiserstr . 99 ; Kaufmann A . Kühnes , Durlacher Allee 4 ; Kürschner -
meifter K . ^ iudenkanv , Kaiserstr . 191 ; Kaufmann K . Weple , Ecke Karl Friedrich und
Kaiserstr . und Ecke Kaiser - und Westendstr . ; Kaufmann K. WorloL , Kaiserstr . 75 und Karl
Friedrichstr . 26 ; Kaufmann G . Schneider , Herrenstr . 12 ; Kaufmann Kart P . Schweikerl ,
Ecke Kaiser - und Waldstr . ; Kaufmann Z . Lteinmann , Werderstr . 42 ; Kaufmann Ehr . Wieder ,
Kriegstr . Sa ; bei Geschwister Moor , Internationaler Poftkartenverlag , Kaiserstr . 96, sowie
im Kiosk de» Kerkehrsvereins beim Hotel Germania . Zu 2 MK. (Hakerieplätze ) nur

bei Herrn Hoflieferanten ß . Feigker , Herrenstr . 21.

Saak - «. Galerieöffnnng « m 7 Ahr «Send ».
Eingang in den Saal durch den Anbau rechts
vom Hauptportal , zur Galerie über die neuen
Galerietreppen rechts und links vom Haupt -
portal,fürGruppen nur durch dasHauptportal .
MasKenverkeiher . Arifenfe , Ahotograph ,

AkumenverKanf im Haufe .
Wustkprogramm zu 10 Pfg am Saaleingang .
AorSehaltene Aestanralionsplätze (im kleinen
Saal und auf der unteren Galerie im großen
Saal ) zu 50 Pfg . für den Sitz werden von
der Ballkommission auf vorherige Bestellung
abgegeben . Am übrige » ist da » Kelege »

»o« Plätze « nicht gestattet .

Htestauratio « auch auf der oöere « Galerie .
Gruppe « und Hinzelmarke « , die in den
Wettbewerb treten , müssen spätestens um
1V Mhr im Aallsaale anwesend sein . Hierüber

wird Kontrolle geübt .
Kinder im schulpflichtigen Alter und ' an¬

stößige Masken haben keinen Zutritt .
Merioten ist das Werfen mit Papierschlangen ,
Konfetti u . dergl . in den Ball - und Neben¬
räumen , das Rauchen im Tanzsaale vor
und nach der Pause , das Tanzen in den
Speisejälen , das Mitführen von Tieren (auch

bei Gruppen darftellungen ).

Dor der Preisverteilung keine Demaskierung .

Cbfnttfflffttntftffttßftt * Abschnitte an den Karten werden vor dem Betreten der
JlUUUvUtlMIQllyvIll . Ballräume vom Kontrollpersonal abgetrennt und zurückbehalten .
Karten ohne Kontrollabschnitt sind ungültig . Die Karten selbst sind sorgfältig aufzu¬
bewahren und auf Verlangen des Kontroll - und AufsichtSversonals vorzuzeigen . Wer ohne
Karte betroffen wird , hat Ausweisung zu gewärtigen . Besucher der oberen Galerie werden
in den Ballsaal , auf die untere Galerie , in den kleinen Saal und die sonstigen Räume
der Festhalle nur gegen Lösung einer Zuschlagskarle von 2 Sit . (an d r Kaffe in : Anbau
rechts ) zugelaffen . Wer die Festhalle vor Beendigung des Balles verläßt , verliert die Be¬
rechtigung zum Wiedereintritt mit der entwerteten Karte . In besonderen Fällen werden
vom Kontrollpersonal Berechtigungsscheine für den Wiedereintritt ausgestellt .

Testballe . Restaurant .

Zum Maskenball
empfehle ich reichhaltige Speisen (kalt und warm ), Souprrs und reine
Flaschenweine , deutsche Schaumweine und französische « Champagner usw.

Souper S 2 ML. 50 M .
Frischer Hummer

Sc . remoulade
Roastbeef garniert

Trüffelsauce
Gefrorenes und Waffeln

oder
Käse und Butter .

Svvper ä 3 M . 50 Pfg.
Frischer Hummer

Sc . remoulade
Roastbee garniert

Trüffelsauce
Poularde . Salat und Kompote

Gefrorenes und Waffeln
oder

Käse und Butter .

In der Alken Weinstube von 12 Uhr ab : 4654

JVIüncbener Bierstube
Ausschank von ff. Moninger Bier (hell und dunkel ) .

Unterbrltungsmusik :
'Oroler Bauernkapelle*

Emil Wagner , Festhalle -Restaurateur.

frische
Hlimnaiifii
Kismarck-
lirriniir
offen
Stück s Pfg.

' Äl .80 Mk.

Rollmöpse
offen E
Stück O Pfg .

I 4 Liter H A A
Dose K Mk.

Krathkliltge
(große Fische)
offen ckd
Stück Pfg .

I 8 Ltr .-
Dose 270 Mk.

Russische

Sattiinrn
offen A

lU Pld . O Pfg.

Pfund 30 Pfg.
das 10 Pfd .- 1 O A I

Fäffel fl »O V |

SeleeheriM
'/. Pfd . 10 Pfg.

Pfd. 30 Pfg.
die 4 Liter « A

Dose «5 *™™

Ferner frische

SDNÜM
s Stück 20 Pfg.

scharfe holländische

NoheMcklmge
3 Stück 20 Pfg.
Prtu . a Holländer

Dollhemge
' (große Fische)

Stück 8 Pfg -

ausges . prima Milchner

Stück 8
£

Pfg 5

, & m b . M.
L.T,- *° b»k»nn* *° ,

braucht nicht auszusallen ,
mein« Kerren, wenn Sie sich
angewühnen , Wybert-Tab-
letten bei sich zu führen und
bei belegter Stimme oder
rauhemflats davonzu nehmen .
»Es gibt kein besseresWittel,
um die Stimmesofort klar und
frisch zu machen.

" Dies ist der
JnhallzahlloserZeugnisseüber
die in ihrer Wirkung uner¬
reichten Wybert-Tableltr »,
die in all. Apotheken u . Droge »
rien 1W . proSchachtel koslen.

MMeNoftiiAkSL
Karl Wilhelmstr . 40 V . rechts

1 5 3:

k
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